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Die Chemie kann das!?
Deutsche Chemiemanager sehen Digitalisierung als Chance / hoher Investitionsbedarf in den kommenden Jahren

Trotz eines schwierigen Marktumfelds im dritten Quartal blickt die 

deutsche Chemieindustrie positiv in die Zukunft: Über drei Viertel der 

Chemiemanager erwarten eine Steigerung bei Umsatz und Ergebnis 

im kommenden Jahr. Chancenorientiert ist auch der Blick der Branche auf die 

Digitalisierung. Rund 80 % der Entscheider erwarten, dass sich der digitale Wan-

del überwiegend positiv auf die Chemieindustrie auswirken wird. Dies ergab die 

aktuelle CHEMonitor-Befragung vom Oktober 2015.

„Das Vertrauen der Chemiebran-
che in den Standort Deutschland 
ist stärker denn je. Um die globa-
le Konkurrenzfähigkeit deutscher 
Standorte zu erhöhen, ist es an der 
Zeit, die hervorragenden Standort-
bedingungen in echte Wettbewerbs-
vorteile umzuwandeln. Die Digitali-
sierung bietet das Potenzial dafür. 
Nun ist die konsequente Umsetzung 
gefragt“, fasst Dr. Josef Packowski, 
Managing Partner bei Camelot Ma-
nagement Consultants, die Ergeb-
nisse der 25. CHEMonitor-Befragung 
zusammen. Für das Trendbarometer 
von CHEManager und der Strategie- 
und Organisationsberatung Camelot 
Management Consultants werden 
regelmäßig über 200 Top-Entschei-
der der deutschen Chemieindustrie 
befragt. Insgesamt erwarten 84 % 
der Umfrageteilnehmer eine Um-
satzsteigerung in den kommenden 
zwölf Monaten für das eigene Unter-
nehmen, das sind 13 Prozentpunkte 
mehr als im Oktober vergangenen 
Jahres (Grafik 1, s.Seite 4). 74 % ge-
hen von einem steigenden Ergebnis 

aus, auch hier zeigt sich mit plus 10 
Prozentpunkten ein deutlich positi-
ver Trend. Dieser spiegelt sich auch 
in der Beschäftigungsprognose wi-
der: 37 % (+9 Prozentpunkte) der 
Befragten gehen von steigenden 
Beschäftigungszahlen für das kom-
mende Jahr aus. Der Anteil der Che-
miemanager, die mit einem Perso-
nalabbau rechnen, fiel dagegen im 
Vergleich zum Oktober 2014 um 3 
Prozentpunkte auf 17 %.

Gutes Zeugnis für den Standort Deutschland

Im Oktober 2015 bewerteten 88 % 
der befragten Top-Manager den 
Standort Deutschland mit „gut“ oder 
„sehr gut“ (Grafik 2), damit wurde 
ein neues Rekordniveau seit Beginn 
der Zeitreihe im Mai 2013 erreicht. 
Im Vergleich zum Oktober des Vor-
jahres stieg insbesondere der Anteil 
der Bewertungen mit „sehr gut“ von 
3 % auf 9 %. Eine detaillierte Analy-
se der einzelnen Standortfaktoren 
zeigte eine positive Entwicklung bei 
allen genannten Faktoren.

Neben den aufgeführten erfolgs-
kritischen Faktoren, wie Qualität 
der Forschung, Infrastruktur und 
Logistik sowie Arbeits- oder Ener-
giekosten hat sich die Digitalisie-

rung zu einem weiteren Standort-
faktor für die Chemieindustrie in 
Deutschland entwickelt. Bei der 
aktuellen CHEMonitor-Befragung 
wurden die Teilnehmer daher erst-

mals zu ihrer Einschätzung bzgl. der 
Digitalisierung befragt.
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Konjunktur
Das Wachstum der deutschen Che-
mieindustrie stagnierte im dritten 
Quartal 2015, meldete der VCI in 
seinem Quartalsbericht. Dennoch 
erzielten viele Chemieunterneh-
men aufgrund positiver Währungs-
effekte und günstiger Rohstoff-
preise einen Ergebniszuwachs im 
Vergleich zum Vorjahr.

Mehr auf den Seiten 3, 5  ▶

Akquisitionen
BASF verkauft sein Paper-Hydrous- 
Kaolin-Geschäft an Imerys.
Brenntag plant die Übernahme der 
beiden US-Dstributionsunterneh-
men J.A.M. Distributing und G.H. 
Berlin-Windward

Mehr auf Seite 5  ▶

Investitionen
Evonik erweitert die Produktions-
kapazität für Kieselsäure in Japan.
Ferrostaal baut mit Joint-Venture- 
Partnern einen Düngemittelkom-
plex in Tansania.
Lanxess investiert ca. 60 Mio. EUR 
in den Ausbau der Leverkusener 
Produktionsstätten bei Saltigo und 
plant die Erweiterung der Produk-
tionskapazität für Membranele-
mente am Standort Bitterfeld im 
nächsten Jahr.

Mehr auf den Seiten 2, 5  ▶

 Newsflow

„Lohnfertigung als Strategie“

Ihre Produkte & Unsere Fertigung

EXCELLENCE
in der Lohnfertigung
chemischer Produkte

Ihre Wertschöpfungspartnerschaft
ohne Risiko! Wir können, dürfen
und wollen Ihre Produkte produ-
zieren! Sprechen Sie uns an...

Reaktions- und Mischprodukte
Ex-Schutz, Kosmetik-GMP

ISO 9001, 14001, EMAS zertifiziert

www.ursa-chemie.de

Nachhaltigkeit soll messbar werden
Initiative Chemie3 entwickelt Indikatoren für ökonomische, ökologische und soziale Erfolge

Z
uhören, Verstehen, Handeln – unter diesem Motto startete die Nachhal-

tigkeitsinitiative Chemie3 am 4. November in Berlin eine neue Gesprächs-

reihe, die den Dialog der Branche mit ihren Stakeholdern fördern soll. 

Im Mai 2013 hatte sich die gemeinsame Initiative des Verbands der Chemischen 

Industrie, der Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie und des Bundesar-

beitgeberverbands Chemie auf den Weg gemacht, Nachhaltigkeit als Leitbild in der 

deutschen Chemiebranche zu etablieren. Anlässlich der Tagung in Berlin präsentiert 

die Allianz ihren ersten Fortschrittsbericht und setzt sich neue Ziele bis 2017.

Kern der bisherigen Arbeit von Che-
mie³ war die Verankerung der zwölf 
Leitlinien zur Nachhaltigkeit für die 
chemische Industrie in Deutschland. 
Im Fortschrittbericht 2015 beschrei-
ben die Allianzpartner ihre gemein-
samen Aktivitäten und erste Resul-
tate seit dem Start der Initiative im 
Mai 2013. 

„Höchste Priorität geben wir dem 
Ziel, die Initiative in die Breite der 

Branche zu tragen. Hierfür brauchen 
wir mehr Zeit und Ressourcen als ge-
dacht. Das Umsetzen unserer Ziele in 
die Betriebspraxis ist anspruchsvoll. 
Um dies zu unterstützen, haben wir 
Angebote entwickelt, allen voran den 
Chemie3-Nachhaltigkeits-Check“, er-
klärt VCI-Präsident Dr. Marijn Dek-
kers. Der Fortschrittsbericht stellt 
einzelne Werkzeuge für Mitglieds-
unternehmen, wie den Nachhaltig-

keits-Check und erste Praxiserfah-
rungen aus Unternehmen, vor. 

Zu den wichtigsten Fortschritten 
zählt die im Sommer 2014 einge-
richtete und seither kontinuierlich 
ausgebaute Online-Plattform für 
Mitglieder www.chemiehoch3.de. 
Die Mitglieder können sich dort 
über die konkrete Bedeutung der 
Leitlinien, Good-Practice-Beispiele, 
Leitfäden und Förderprogramme 
des Bundes informieren. Auch in 
Fachveranstaltungen zu ausge-
wählten Themen erhielten die Mit-
gliedsunternehmen Hilfestellung 
zur Umsetzung von Nachhaltigkeit 
in der Unternehmenspraxis. Darü-
ber hinaus dokumentiert der Fort-
schrittsbericht den kontinuierlichen 
und kritischen Austausch mit wich-
tigen Stakeholdern. 

GIBUCI, Responsible Care und  
Wittenberg-Prozess bilden Basis für Chemie3

Schon lange vor dem Start der Ini-
tiative war das Thema Nachhaltig-
keit in der chemische Industrie in 
Deutschland präsent.

Innovation 
realisieren, 

Zukunft 
gestalten.

Ihr Kontakt zu uns:

High-Tech Gründerfonds Management GmbH

Schlegelstraße 2 | 53113 Bonn 

T: +49 (0)228-82300-100

F:  +49 (0)228-82300-050

info@htgf.de

www.high-tech-gruenderfonds.de

Wir f inanzieren Ihr 
Chemie–Start-Up ! 

Unsere Investoren aus der Chemie:

Innovation
realisieren,

Zukunft 
gestalten.

Ihr Kontakt zu uns:

High-Tech Gründerfonds Management GmbH

Schlegelstraße 2 | 53113 Bonn

T: +49 (0)228-82300-100

F: +49 (0)228-82300-050

info@htgf.de
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Evonik erweitert Kapazität  
für Kieselsäure in Japan

Ende Oktober nahm Evonik die Er-
weiterung seiner Produktionsan-
lagen für Spezialkieselsäuren der 
Marken Sipernat und Carplex am 
Standort Ako in Japan in Betrieb. 
Mit der Investition erhöht das Spe-
zialchemieunternehmen über DSL 
Japan seine Kapazitäten für gefällte 
Spezialkieselsäuren in Japan um ca. 
50 %. An dem Gemeinschaftsunter-
nehmen DSL mit der japanischen 
Shionogi ist der deutsche Konzern 
mit 51 % beteiligt.

Die neue Anlage erfüllt alle re-
gulatorischen Anforderungen für 
direkten Lebensmittelkontakt in Ja-
pan, der EU, den USA und anderen 

Staaten sowie die hohen japanischen 
Anforderungen an Qualität und Si-
cherheit nach HACCP und GMP. 
„Mit dieser Erweiterung werden 
wir das Wachstum unserer Kunden 
in anspruchsvollen Branchen wie 
der Lebensmittel-, Kosmetik- oder 
Pharmaindustrie mit besonders 
hochwertigen Kieselsäuren weiter 
begleiten“, sagte Andreas Fischer, 
Leiter der Business Line Silica im 
Segment Resource Efficiency bei der 
Eröffnung. Die Produkte werden z. B. 
als Wirkstoffträger in Medikamen-
ten oder Rieselhilfe in Lebensmittel-
pulvern oder in Zahnpasten und für 
die Bierfiltration eingesetzt. (ag) ▪

Evonik startet Methionin- 
Produktion in Mobile, USA

Evonik hat die Produktion von Me-
pron am US-Standort Mobile in Al-
abama aufgenommen. Die Anlage 
ging plangemäß nach 15 Monaten 
in Betrieb. Mepron ist eine vom 
Geschäftsgebiet Animal Nutrition 
speziell für Milchkühe entwickel-
te Formulierung der Aminosäure 
Methionin.

Die USA ist der wichtigste Absatz-
region von Evonik für Mepron. Sie 
verfügen über den weltweit größten 
Bestand an Hochleistungsmilch-
kühen. Rund 12,5 % der globalen 
Milchmenge werden dort produ-
ziert.

Hochleistungsmilchkühe haben 
einen besonders hohen Bedarf an 
Methionin. Bei konventioneller Füt-
terung wird dieser durch protein-
haltige Futtermittel gedeckt. Der 
Einsatz von Mepron in Milchvieh-

rationen erlaubt es dagegen, die 
Menge an Rohprotein im Futter zu 
senken, ohne dass es zu Leistungs-
einbußen kommt. Das senkt die Fut-
terkosten, entlastet den Stoffwechsel 
der Tiere und verringert die Stick-
stoffausscheidung.

Methionin zählt zu den sog. es-
senziellen Aminosäuren, die hö-
here Lebewesen mit der Nahrung 
aufnehmen müssen. Fehlt es an 
Methionin, können Milchkühe ihr 
Futterprotein nicht optimal ver-
werten. Anders als bei Schweinen 
und Geflügel muss das Methionin 
für Wiederkäuer allerdings spezi-
ell verpackt werden, damit es den 
Dünndarm der Kühe erreicht und 
dort absorbiert werden kann. Ohne 
Schutzhülle würde es bereits im 
Pansen durch Mikroorganismen 
abgebaut. (ag) ▪

Joint Venture um Ferrostaal baut  
Düngemittelkomplex in Tansania

Das tansanische Staatsunternehmen 
Tanzania Petroleum Development 
und das deutsche Unternehmen 
Ferrostaal Industrial Projects haben 
ein Joint Venture für den Bau eines 
Dünge mittelgroßkomplex in Tansa-
nia gegründet. Das Investitionsvo-
lumen für das Projekt beträgt über 
1 Mrd. USD.

Bei diesem petrochemischen Kom-
plex handelt es sich um die größte 
deutsche Investition in Tansania und 
gleichzeitig um die erste Düngemit-
telproduktionsanlage des Landes. Der 
Komplex soll im tansanischen Süden 
entstehen, 2020 in Betrieb gehen 
und über eine Produktionskapazität 
von 1,3 Mio. t/a Düngemittel verfü-
gen. Durch das Projekt sollen in der 
Region 5.000 direkte und indirekte 
Arbeitsplätze entstehen.

„Wir gehen davon aus, dass wir 
dank der Anlage einen spürbaren 
Wandel in der wirtschaftlichen Ent-
wicklung Tansanias, insbesondere 
im Agrarsektor, erleben werden. 
Die Wertschöpfung in Tansania wird 
damit eine maßgebliche Steigerung 
erfahren“, sagt Dr. James Mataragio, 
Geschäftsführer der tansanischen 
Petroleum Development. Gemein-

sam mit den Partnern vor Ort – dem 
tansanischen National Social Security 
Fund, dem größten Publikumsfonds 
des Landes zur Sicherung des Sozi-
alversicherungssystems in Tansania, 
und Minjingu Mines & Fertiliser, ei-
nem Hersteller von Düngemitteln für 
die Region Ost-, Zentral- und Südafri-
ka – treibt das Joint Venture nun die 

Verhandlungen zur Gewährleistung 
der Gasversorgung für das Projekt 
voran. „Mit dieser Vereinbarung 
kommen wir einen großen Schritt 
weiter, was die Steigerung der Dün-
gemittelproduktion in Tansania anbe-
langt. Durch das Joint Venture wird 
noch einmal deutlich, dass wir uns 
Tansania gegenüber verpflichtet ha-
ben, dieses bedeutende Projekt um-
zusetzen. Unser Erfolgsrezept hierbei 
ist die Kombination aus Erfahrungen 
in der Investitionsförderung mit welt-
weiten Spitzentechnologien“, sagt 
der Geschäftsführer der Ferrostaal 
Industrial Projects, Dr. Klaus Lesker, 
im Namen des Konsortiums, das sich 
aus Ferrostaal, dem dänischen Un-
ternehmen Haldor Topsoe und dem 
pakistanischen Industrieunterneh-
men Fauji Fertilizer zusammensetzt. 
(ag) ▪

Zeon baut Produktion für  
Retardationsfolien aus

Das japanische Unternehmen Zeon 
will seine Produktionskapazitäten 
für Retardationsfolie der Marke 
Zeonorfilm ausbauen. Die Foli-
en werden für die Produktion von 
LCD-Flachbildschirmen genutzt. Am 
Standort Himi City in Japan soll eine 
sechste Produktionsstraße ergänzt 
werden. Die fünfte Produktionsstra-
ße hatte im Februar dieses Jahres 
mit der Serienproduktion begonnen. 

Mit der Inbetriebnahme der neu-
en Fertigungsanlage im Januar 2017 
wird die gesamte, jährliche Produk-
tionskapazität an Retardationsfolie 

in diesem Werk um 24 Mio. auf ins-
gesamt 119 Mio. m2 steigen. Die Re-
tardationsfolie ist ein wesentlicher 
Bestandteil von LCD-Fernsehern, die 
einen weiten Betrachtungswinkel 
und die Optimierung des Kontrasts 
ermöglichen. Die Nachfrage nach 
den Folien wächst beständig.

Zusätzlich investiert Zeon der-
zeit am Standort Mizushima in den 
Ausbau der Fertigungskapazität für 
die Cyclo-Olefin-Polymere (COP), 
einem hochtransparenten, thermo-
plastischem Kunststoffgranulat, von 
31.000 t auf 37.000 t. (ag) ▪

Lanxess plant Kapazitäts- 
erweiterung in Bitterfeld

Lanxess plant die Erweiterung der 
Produktionskapazität für Membran-
elemente am Standort Bitterfeld. 
Die Produktpalette Lewabrane des 
Unternehmens umfasst Membran- 
elemente zur Brackwasser- und 
Meerwasseraufbereitung. „Aktuell 
sind mehrere Zehntausend unserer 
Elemente in mehr als zwei Dutzend 
Ländern weltweit im Einsatz“, sagte 
Alexander Scheffler, Director Mem-

brane Business im Geschäftsbereich 
LPT. „Unsere Produktionsstätte für 
Membranelemente in Bitterfeld nä-
hert sich ihrer Kapazitätsgrenze. 
Deshalb planen wir eine deutliche 
Erweiterung im Laufe des nächsten 
Jahres, um die steigende Nachfra-
ge zu bedienen. Damit werden wir 
auch für Großabnehmer als Liefe-
rant noch attraktiver“, ergänzte 
Scheffler. (ag) ▪

Die Wertschöpfung in Tansania  
wird eine maßgebliche Steigerung erfahren.

Dr. James Mataragio, Geschäftsführer, Petroleum Development

MIT DREI CLICKS
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ausgenommen Mitarbeiter von Wiley-VCH und 
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Wir stellen uns mal vor! 
Gestatten?

www.wir-stellen-uns-mal-vor.de

AkzoNobel verbuchte im 3. Qu. 2015 einen Umsatz von 3,76 Mrd. EUR, 2 % 
mehr als im Vorjahresquartal. Dabei kompensierten positive Währungs-
effekte (+4 %) den Umsatzrückgang aufgrund gesunkener Absätze. Das 
Betriebsergebnis stieg im 3. Qu. um 30 % auf 436 Mio. EUR. Hier wirkten 
sich nach Angaben des Unternehmen Prozessoptimierungen, geringeren-
Kosten, gesunkenen Restrukturierungskosten und Währungseffekte posi-
tiv aus. Die Umsatzrendite des Konzerns verbesserte sich auf 11,6 %. (ag)

Beiersdorf hat in den ersten neun Monaten 2015 den Umsatz um 6,8 % 
auf 5,04 Mrd. EUR gesteigert. Währen der Umsatz in Westeuropa um 
0,4 % unter Vorjahresniveau lag, erzielte das Unternehmen einen hohen 
Zuwachs im Osteuropageschäft (+7,3 %) und in Lateinamerika (+10,7 %). 
Besonders dynamisch entwickelte sich das Geschäft in Russland. Das Kon-
zern-EBIT stieg in den ersten drei Quartalen um 11,9 % auf 750 Mio. EUR. 
Damit verbesserte sich die EBIT-Umsatzrendite im Vergleich zum Vorjahr 
von 14,2 % auf 14,9 %. (ag)

Clariant verbuchte im 3. Qu. 2015 einen Umsatz von1,41 Mrd. CHF. Dies 
entspricht einem Wachstum von 2 % in Lokalwährungen, mit einem An-
stieg des Volumens um 1 % und einem Anstieg der Verkaufspreise um 
ebenfalls 1 %. Aufgrund der ausgeprägt negativen Währungseinflüsse 
von 8 % kam es jedoch zu einem Umsatzrückgang von 6 % in Schweizer 
Franken. Dies ist auf die anhaltend starken Währungsschwankungen, 
insbesondere beim Brasilianischen Real, zurückzuführen. Das Konzer-
nergebnis verbesserte sich auf 60 Mio. CHF im Vergleich zu 58 Mio. CHF 
im Vorjahr.(ag)

Covestro hat das operative Ergebnis im 3. Qu. 2015 deutlich gesteigert. Das 
um Sondereffekte bereinigte EBITDA stieg im Vergleich zum Vorjahr um 
44,5 % auf 471 Mio. EUR. Ein wesentlicher Grund sind deutlich gesunke-
ne Rohstoffpreise. Sie konnten einen Rückgang bei den Verkaufspreisen 
mehr als ausgleichen. Darüber hinaus trugen Währungseffekte von etwa 
70 Mio. EUR positiv zum Ergebnis bei. Der Konzernumsatz sank hingegen 
im 3. Qu. 2015 um 1,4 % auf 3,02 Mrd. EUR. Während die Absatzmengen 
insgesamt auf dem Niveau des Vergleichszeitraums 2014 lagen, waren 
die Verkaufspreise rückläufig.(ag)

DuPont verbuchte im 3. Qu. 2015 einen Umsatz von 4,9 Mrd. USD, das 
entspricht einem Rückgang von 17 % im Vergleich zum Vorjahresquartal. 
Verursacht wurde die Entwicklung durch erhebliche, negative Währungs-
einflüsse (-8 %) sowie die Schwäche der Agrarmärkte und der industriel-
len Produktion in den Schwellenmärkten. Da die weitere Abschwächung 
des brasilianischen Agrarmarktes die Aussichten trübe, senkte das Unter-
nehmen seine Gewinnprognose für das laufende Jahr auf einen Gewinn 
je Aktie (EPS) von 2,75 USD. Bisher hatte DuPont mit 3,10 USD gerech-
net. Zudem wurden Einsparungen von 1,3 Mrd. USD bis Ende 2016 und 
1,6 Mrd. USD bis Ende 2017 angekündigt. (ag)

Evonik steigerte den Umsatz im 3. Qu. 2015 um 4 % auf 3,37 Mrd. EUR; 
seit Jahresbeginn verbuchte das Unternehmen ein Umsatzplus von 6 %. 
Getragen wurde diese Entwicklung von höheren Preisen und positiven 
Währungseffekten. Das bereinigte EBITDA des Konzerns stieg im 3. Qu. 
um 31 % auf 653 Mio. EUR und lag damit auf dem Niveau der Vorquartale. 
Eine anhaltend gute Mengenentwicklung, zu der auch neue Kapazitäten 
beitrugen, sowie höhere Verkaufspreise und leicht geringere Rohstoffkos-
ten wirkten hier positiv. Vor dem Hintergrund der unverändert starken 
Geschäftsentwicklung bestätigte das Unternehmen seine Prognose für 
das Gesamtjahr. (ag)

Linde steigerte den Umsatz in den ersten neun Monaten 2015 im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum um 7,7 % auf 13,55 Mrd. EUR. Bereinigt um 
Währungseffekte lag der Umsatz 0,9 % unter dem Niveau des Vorjahres. 
Das operative Ergebnis verbesserte sich um 8,2 % auf 3,14 Mrd. EUR, 
währungsbereinigt reduzierte es sich leicht um 0,7 %. Die operative Kon-
zernmarge erhöhte sich leicht, um 0,1 Prozentpunkte auf 23,1 %. Die 
Gase-Sparte, das größte Geschäftsfeld des Konzerns, zeigte im laufenden 
Geschäftsjahr eine besonders positive Entwicklung in den USA. (ag)

Praxair erzielte im 3. Qu. 2015 einen Umsatz von 2,67 Mrd. USD, 15 % we-
niger als im Vergleichszeitraum des Vorjahres. 11 % des Umsatzrückgangs 
sind auf negative Währungseffekte zurückzuführen. Das bereinigte opera-
tive Ergebnis (EBITDA) stieg dagegen um 34 % auf 620 Mio. USD. Positiv 
haben sich hier höhere Preise sowie eine strengere Kontrolle von Kos-
ten- und Produktivitätszielen ausgewirkt, meldete das Unternehmen. (ag)

Solvay meldete für das 3. Qu. 2015 ein Umsatzplus von 5 % auf 2,71 Mrd. EUR 
und einen Anstieg des REBITDA (Recurring Ebitda) von 14 % auf 
524 Mio. EUR. Der Nettogewinn sank jedoch aufgrund höherer negativer 
Sondereffekte und Verlusten aus nicht fortgeführtem Geschäft um 10 % 
auf 103 Mio. EUR. Zum Anstieg des Ergebnisses trugen insbesondere die 
Kunststoffaktivitäten bei, die bei sinkenden Rohstoffkosten die Marge 
verbessern konnten. Der Konzern hat vor kurzem seine europäischen 
PVC-Aktivitäten in das Joint Venture Inovyn ausgegliedert und steht nun 
vor der Übernahme des Composite-Herstellers Cytec. (ag)

Wacker Chemie hat im 3. Qu. 2015 vor allem dank höherer Absatzmengen 
und positiver Währungseffekte deutlich mehr Umsatz erwirtschaftet als 
vor einem Jahr. Der Umsatz von Juli bis September stieg um 10 % auf 
1,36 Mrd. EUR. Dabei haben alle Geschäftsbereiche ihre Umsatzerlö-
se gesteigert. Das Konzernergebnis sank um 24 % auf 264 Mio. EUR. 
Das Unternehmen begründete dies mit einbehaltenen Anzahlungen und 
Schadenersatzleistungen von Kunden aus der Solarbranche. Auch die 
EBIT-Marge sank im 3. Qu. deutlich von 15,9 % auf 9,2 %. Für das Ge-
samtjahr 2015 bestätigte der Konzern seine Umsatzprognose und rechnet 
mit einem Umsatzplus von etwa 10 %. (ag)

SALES & PROFITS BASF: Umsatz und Ergebnis 
leicht rückläufig

In einem schwächer als erwarteten 
Marktumfeld lag der Umsatz der 
BASF-Gruppe im dritten Quartal 
2015 mit 17,4 Mrd. EUR um 5 % 
unter dem Wert des Vorjahreszeit-
raums. Das EBITDA stieg vor allem 
infolge höherer Abschreibungen um 
358 Mio. EUR auf 2,9 Mrd. EUR. 
Das Ergebnis der Betriebstätigkeit 
(EBIT) vor Sondereinflüssen ging 
dagegen um 171 Mio. EUR auf 1,6 
Mrd. EUR zurück. Im Geschäftsbe-
reich Chemicals stieg das EBIT vor 
Sondereinflüssen leicht, bei Functi-
onal Materials & Solutions deutlich; 
in den übrigen Segmenten nahm das 
Ergebnis deutlich ab.

„Das Sommerloch in diesem Jahr 
war ausgeprägt; zudem zogen die 
Mengen auch im September nicht 
an. Wichtige Märkte wie Brasilien 

befinden sich in einer Rezession 
oder wachsen schwächer, wie zum 
Beispiel China“, sagte Vorstandsvor-
sitzender Dr. Kurt Bock.

Der stark gefallene Ölpreis führ-
te zu rückläufigen Verkaufspreisen 
(-8 %), vor allem bei Chemicals so-
wie Oil & Gas. Der Absatz ging im 
Vergleich zum Vorjahresquartal 
leicht zurück (-1 %). Im Chemiege-
schäft, das die Segmente Chemicals, 
Performance Products und Functi-
onal Materials & Solutions umfasst, 
lag der Absatz unter dem Vorjahres-
quartal. 

In den Segmenten Agricultural 
Solutions und Oil & Gas stiegen 
die Mengen hingegen. In allen Be-
reichen außer bei Crop Protection 
waren positive Währungseffekte zu 
verzeichnen. (ag) ▪

Bayer mit kräftigem  
Ergebniszuwachs

Der Bayer-Konzern hat im dritten 
Quartal 2015 einen kräftigen Er-
gebniszuwachs erzielt. „Die neue 
Struktur wird unsere Strategie 
als führendes Life-Science-Un-
ternehmen unterstützen und uns 
gegenüber dem Wettbewerb noch 
schlagkräftiger machen“, sagte Vor-
standsvorsitzender Dr. Marijn Dek-
kers anlässlich der Veröffentlichung 
der Quartalszahlen Ende Oktober. 
Die Trennung von MaterialScience 
wurde vollzogen und das Unterneh-
men unter dem Namen Covestro 
an die Börse gebracht. Derzeit ist 
Bayer noch mit 69 % an Covestro 
beteiligt, das daher weiter als voll-
konsolidierte Gesellschaft in den 
Konzernabschluss einbezogen wird.

Im dritten Quartal erzielte Bayer 
bei währungs- und portfoliobereinigt 
gestiegenen Umsätzen einen kräfti-
gen Ergebniszuwachs von 28 % auf 
2,52 Mrd. EUR. Der Konzernumsatz 
stieg um 10,7 % auf 11,04 Mrd. EUR. 
Dabei profitierte HealthCare erneut 
von der positiven Entwicklung der 
neueren Pharmaprodukte sowie 
von Umsatzausweitungen in allen 

Consumer-Health-Divisionen. Das 
Ergebnis von HealthCare stieg deut-
lich. 

Bei CropScience lagen die Umsät-
ze trotz eines schwächeren Markt-
umfelds über dem Niveau des star-
ken Vorjahresquartals, das Ergebnis 
konnte währungsbedingt zulegen. 

Covestro konnte das Ergebnis im 
Wesentlichen aufgrund niedrigerer 
Rohstoffkosten erneut signifikant 
erhöhen, während die Umsätze 
erwartungsgemäß zurückgingen.  
„Jeder dieser Geschäftsbereiche be-
dient einen attraktiven Markt und 
erwirtschaftet gute finanzielle Er-
träge. Und jeder Bereich unterliegt 
anderen Zyklen und Risiken – unser 
Portfolio ist daher diversifiziert und 
ausgewogen“, sagte Dekkers.

Die gute Geschäftsentwicklung 
ging einher mit höheren Aufwen-
dungen für Forschung und Entwick-
lung sowie Marketing und Vertrieb. 
Währungseffekte trugen mit etwa 
170 Mio. EUR positiv zum Ergebnis 
bei. Das EBIT erhöhte sich ebenfalls 
deutlich um 16,3 % auf 1,57 Mrd. 
EUR. (ag) ▪

Wichtige Märkte wie Brasilien  
befinden sich in einer Rezession oder 
wachsen schwächer, wie z. B. China.

Dr. Kurt Bock, Vorstandsvorsitzender, BASF
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Die Chemie kann das!?

Digitalisierung wird zum Standortfaktor

Weltweit werden immer mehr Da-
ten miteinander verknüpft und dabei 
neue Dienstleistungen und Produkte 
geschaffen. Mobile Internetnutzung, 
Social Media und Cloud Computing 
verändern bestehende Geschäfts-
prozesse und -modelle. Auch die 
Chemieindustrie ist von diesen Ent-
wicklungen massiv betroffen: Indust-
rie 4.0, die vernetzte Produktion, hat 
das Potenzial, Wertschöpfungsketten 
grundlegend neu zu gestalten. Wie 
begegnen die Unternehmen diesem 
Trend? „Obwohl die Mehrheit der 
deutschen Chemieunternehmen die 
Digitalisierung als vorteilhaft ein-
schätzt, beschäftigen sich weniger 
als die Hälfte der Unternehmen aktiv 
mit der Erarbeitung von Konzepten 
oder der Implementierung von tech-
nischen Lösungen“, kommentiert 
Dr. Sven Mandewirth, Partner bei 
Camelot die Befragungsergebnisse.

Nur 29 % der Befragten stam-
men aus Unternehmen, in denen 
digitale Technologien bereits ge-
nutzt werden, davon sehen sich 6 % 
als Innovatoren auf diesem Gebiet. 
Etwa ein Fünftel der Unterneh-
men entwickeln bereits Konzepte 
für die Anwendung, während die 
Mehrheit (44 %) die Entwicklung 

bislang nur beobachtet. Nur ein 
geringer Anteil von 6 % misst der 
Digitalisierung keine Bedeutung zu 
(vgl. Grafik 3).

Einfluss der Digitalisierung  
vergleichbar zur Globalisierung

Die Befragungsergebnisse werden 
gestützt durch die Beobachtungen 
von Dr. Matthias Blum, seit April 2015 

verantwortlich für das Thema Di-
gitalisierung beim Verband der 
Chemischen Industrie: „Für viele 
Chemieunternehmen ist das Thema 
Industrie 4.0 noch Neuland. Sie be-

finden sich in einer frühen Phase der 
Bearbeitung, sind sich aber bewusst, 
dass die fortschreitende Digitalisie-
rung durchaus ähnlich gravierende 
Auswirkungen auf die Branche ha-
ben kann wie die Globalisierung.“

Ein Drittel der Befragten erwar-
tet in den kommenden fünf Jahren 
einen verschärften Wettbewerb für 
das eigene Unternehmen aufgrund 
des digitalen Wandels. Zudem geht 

knapp die Hälfte von einem erhöh-
ten Investitionsbedarf aufgrund der 
Digitalisierung in diesem Zeitraum 
aus. Ein Teil dieser Investitionen 
sollte sich jedoch durch Kostensen-
kungen und Umsatzsteigerungen 
bereits im gleichen Zeitraum amor-
tisieren, sagen 25 % bzw. 22 % der 
Befragten (vgl. Grafik 4).

Befragt nach den Unternehmens-
funktionen, für die der größte Hand-
lungsbedarf in Bezug auf die Digitali-
sierung besteht, antworteten 78 % der 
Chemiemanager, digitale Technolo-
gien sind „erfolgskritisch“ bzw. „we-
sentlich“ für das Supply Chain Ma-
nagement, es folgen Logistik (74 %), 
Vertrieb (62 %) und Produktion (60 %). 

Insgesamt messen die Chemiema-
nager der Digitalisierung eine hohe 
Bedeutung bei der Effizienz- und 
Produktivitätssteigerung in der Lie-
ferkette zu. So lassen sich z. B. durch 
RFID-Technologie logistische Pro-
zesse optimieren oder durch Analy-
se von Maschinendaten Instandhal-
tungsintervalle verlängern und so 
die Verfügbarkeit von Maschinen er-
höhen. Doch gerade was die Nutzung 
von Maschinendaten betrifft, besteht 

eine große Verunsicherung in der 
Industrie. Während Personendaten 
durch einschlägige Gesetzgebungen 
geschützt sind, sind Nutzungsrechte 
und Datenschutz von Maschinenda-
ten nicht reglementiert.

„Als Branchenverband ist es un-
sere Aufgabe, das Thema Industrie 
4.0 gesellschaftspolitisch zu beglei-
ten. Wir vertreten die Interessen 
der Chemie als Anwenderindust-
rie bei der Setzung der politischen 
Rahmenbedingungen – zum Beispiel 
bei der Frage der Eigentumsrechte 
an Maschinendaten“, sagt Blum. Zu 
diesem Zweck hat der VCI eine Task 
Force mit Vertretern aus großen und 
mittelständischen Unternehmen ins 
Leben gerufen.

Vorteile der Digitalisierung überwiegen

Wichtig bei der Entwicklung von 
Strategien für die Digitalisierung in 
Deutschland sei eine chancenorien-
tierte Diskussion, so Blum weiter, 
nur so lasse sich das Thema in der 

notwendigen Geschwindigkeit vor-
anbringen. Seitens der Chemiebran-
che sind die Voraussetzungen dafür 
gut: Rund 80 % der befragten Mana-
ger sind der Meinung, dass die Vor-
teile der Digitalisierung für die Che-
miebranche überwiegen. Nur ein ge-
ringer Anteil von 5 % befürchtet eine 
Dominanz negativer Auswirkungen. 
Dieses positive Bild schwächt sich 
nur leicht ab, wenn die Manager 
ihre persönliche Situation bewer-
ten (vgl. Grafik 6). Demnach folgen 
die Entscheider der Chemiebranche 

dem Slogan „Deutschland kann das“, 
mit dem die Bundesregierung ihre 
digitale Agenda 2014-2017 bewirbt.

Dr. Andrea Gruß, CHEManager

 ▪ andrea.gruss@wiley.com
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Geschäftsklima Chemiebranche
Welche Entwicklung erwarten Sie für Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?

Grafik 1

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015
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Digitalisierung in der Chemieindustrie – 
Auswirkungen
Welche Auswirkungen auf Ihr Geschäft erwarten Sie 
in den nächsten fünf Jahren durch die Digitalisierung?

Grafik 4

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015 © CHEManager / Camelot Management Consultants

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Erhöhter Investitionsbedarf

Verschärfter Wettbewerb

Kostensenkung

Umsatzsteigerung

Senkung der Bestände und Forderungen

48%

33%

25%

22%

20%

deutliche Auswirkungen

Standortbedingungen Chemieindustrie
Wie beurteilen Sie den Standort Deutschland in Bezug auf folgende Standortfaktoren?

Grafik 2

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Digitalisierung in der Chemieindustrie –
Handlungsfelder
Wie schätzen Sie die Notwendigkeit der Digitalisierung 
für die unterschiedlichen Funktionen in den nächsten fünf Jahren ein?

Grafik 5

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Digitalisierung in der Chemieindustrie – Bedeutung
Welche Bedeutung hat das Thema Digitalisierung aktuell für Ihr Unternehmen?

Grafik 3

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015 © CHEManager / Camelot Management Consultants

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Wir verstehen uns als Innovatoren und
treiben neue Entwicklungen aktiv an.

Wir setzen vorhandene
digitale Technologien ein.

Wir entwickeln konkrete Konzepte
für die Anwendung digitaler Technologien.

Wir beobachten die Entwicklung.

Das Thema hat für uns keine Bedeutung.

6%

23%

21%

44%

6%

Digitalisierung in der Chemieindustrie – Potenzial
Die Digitalisierung bringt …

Grafik 6

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2015
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… für die Chemieindustrie … für mich als Manager

Es ist an der Zeit, die hervorragen- 
den Standortbedingungen in echte 

Wettbewerbsvorteile umzuwandeln.
Dr. Josef Packowski, Managing Partner,  

Camelot Management Consultants

Weniger als die Hälfte der  
Chemieunternehmen arbeiten aktiv  

an Konzepten zur Digitalisierung.
Dr. Sven Mandewirth, Partner, Camelot Management Consultants

Umfragestart zum CHEMonitor 2016
Allen Teilnehmern der CHEMonitor-Umfrage stellt Camelot Management Consultants 
ergänzende Grafiken und eine detaillierte Auswertung der Ergebnisse zur Verfügung. 
Die nächste Befragung zum Thema Beschaffung von Rohstoffen startet noch im No-
vember 2015. Die Ergebnisse präsentieren wir Ihnen im Februar 2016.
Gehören Sie zu den Top-Entscheidern in der deutschen Chemiebranche? Dann regist-
rieren Sie sich schon jetzt für das CHEMonitor-Panel unter:

 ▪ www.chemonitor.de

 

Nachhaltigkeit soll messbar werden
Mit einzelnen branchenweiten 
und sozialpartnerschaftlichen Ini-
tiativen stärkt die Branche insbe-
sondere das ökologisch und sozial 
verantwortliche Handeln bereits 
seit Jahrzehnten. Bereits 1987 ent-
stand die gemeinsame Einrichtung 
der Chemie-Sozialpartner GIBUCI 
(Gesellschaft zur Information von 
Betriebsräten über Umweltschutz in 
der chemischen Industrie). die sich 
bis zu ihrer Neuausrichtung im Jahr 
2014 vor allem mit betrieblichen 
Umweltschutzfragen befasst hat. Seit 
1991 koordiniert der VCI die nationa-
le Umsetzung der internationalen In-
itiative Responsible Care. Mit dieser 
Initiative leistet die Branche einen 
wichtigen Beitrag zu mehr Umwelt-
schutz und Sicherheit in der Chemie. 

Und im Jahr 2008 besiegelten 
IG BCE und BAVC im Rahmen einer 

Sozialpartner-Vereinbarung den 
Wittenberg-Prozess. Mit ihm fördern 
die Sozialpartner seither verant-
wortliches Handeln in der sozialen 
Marktwirtschaft.

Mit der gemeinsamen Nachhal-
tigkeitsinitiative knüpfen die Alli-
anzpartner an diese Traditionen 
an und entwickeln die bestehenden 
Programme unter dem Dach von 
Chemie3 weiter.

So wurde z. B. mit der Sozial-
partner-Vereinbarung vom Okto-
ber 2014 das Themenspektrum von 
GIBUCI und ihr Adressatenkreis er-
weitert: Künftig widmet sich die Ein-
richtung neben Umweltschutzfragen 
auch der wirtschaftlichen und der 
sozialen Dimension der Nachhal-
tigkeit. Um der inhaltlichen Aus-
weitung Rechnung zutragen, wird 
GIBUCI in Sozialpartner-Werkstatt 

für Innovation und Nachhaltigkeit, 
kurz So.WIN, umbenannt.

Fortschrittsindikatoren für die  
drei Dimensionen der Nachhaltigkeit

Zu den wichtigsten weiteren Zielen 
von Chemie³ bis 2017 zählt die Aus-

arbeitung neuer Fortschrittsindika-
toren zur Nachhaltigkeit.

Seit Anfang 2015 arbeiten die 
Allianzpartner von Chemie3 an der 
Auswahl geeigneter Kenngrößen, 

der sog. Key Performance Indi-
cators (KPIs), mit denen sich die 
Fortschritte der Initiative messen 
lassen. Grundlage für die Auswahl 
der Indikatoren sind die zwölf Leit-
linien von Chemie3. Die Indikatoren 
müssen außerdem erfassbar, mit 
vertretbarem Aufwand erhebbar 

sowie relevant und aussagekräftig 
sein. Die Bearbeitung haben sich die 
Allianzpartner entlang ihrer Kern-
kompetenzen geteilt: Der VCI als 
Wirtschaftsverband und Koordina-

tor von Responsible Care erarbeitet 
Indikatoren für die ökonomische 
und die ökologische Dimension.

Die Sozialpartner IG BCE und 
BAVC konzentrieren sich gemein-
sam mit der Chemie-Stiftung Sozi-
alpartner Akademie (CSSA) auf sozi-
ale Indikatoren. Beide Prozesse sind 
eng aufeinander abgestimmt.

Anhand der neuen Fortschrittsin-
dikatoren sollen sich ökonomische, 
ökologische und soziale Erfolge der 
Branche entlang der zwölf Leitlini-
en künftig messen lassen. Während 
es für die ökonomische und ökolo-
gische Dimension schon zahlreiche 
Indikatoren gibt, die zum Teil auch 
auf gesetzlichen Vorgaben beruhen, 
ist die Erarbeitung der sozialen In-
dikatoren komplizierter. Zwar gibt 
es auch hier schon Kenngrößen, auf 
internationaler Ebene zum Beispiel 

in den ILO-Kernarbeitsnormen oder 
in den OECD-Leitsätzen. Dennoch 
beschreiten die Alianzpartner hier 
Neuland, da sich erstmals Sozial-
partner einer Branche auf eine ge-
meinsame Definition von „sozialer 
Nachhaltigkeit“ verständigen wol-
len. „Dieser Diskussionsprozess ist 
intensiv und braucht Zeit, aber er 
lohnt sich“, hebt Margret Suckale, 
Präsidentin des BAVC, hervor. „Ende 
2016 werden sich dann – zum ersten 
Mal überhaupt – die Sozialpartner 
einer Branche auf eine gemeinsame 
Definition verständigen, was soziale 
Nachhaltigkeit bedeutet und wie sie 
gemessen werden kann“.

Dr. Andrea Gruß, CHEManager

 ▪ andrea.gruss@wiley.com

◀  Fortsetzung von Seite 1

Bis Ende 2016 wollen wir definieren,  
was sozial nachhaltig ist.

Margret Suckale, Präsidentin, BAVC
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TRANSPARENZ 
AUF EINEN BLICK
www.br-automation.com/Fabrikautomatisierung

   APROL Fabrikautomatisierung - 
   Smart-Factory-Lösungen für Ihre Produktion

< APROL EnMon -  
Energieverbrauch auf einen Blick

< APROL ConMon -   
Ausfallzeiten und Wartungskosten reduzieren

< APROL PDA - Line Monitoring, Manufacturing Intelligence -  
Produktionsdaten lückenlos erfassen und analysieren

Besuchen Sie uns!
Halle 7 / Stand 114

Wachstum der deutschen Chemieindustrie stagniert
Ihren bisherigen Wachstumskurs 
konnte die chemisch-pharmazeu-
tische Industrie im dritten Quartal 
2015 nicht fortsetzen. Das geht aus 
dem aktuellen Quartalsbericht des 
Verbands der Chemischen Industrie 
(VCI) hervor. Produktion und Umsatz 
in Deutschlands drittgrößter Indus-
triebranche waren von Juli bis Sep-
tember im Vergleich zum Vorquartal 
rückläufig. In Deutschland litt das 
Chemiegeschäft unter der schwa-
chen Industrienachfrage während 
der Sommermonate. Auch die Expor-
terlöse rutschten ins Minus: Auf dem 
wichtigsten Auslandsmarkt Europa 
ging die Nachfrage trotz stabiler In-
dustrieproduktion zurück. Die Aus-
fuhren in andere Regionen konnten 
diese Entwicklung wegen der Wachs-
tumsschwäche in China und anderen 
Schwellenländern nicht ausgleichen.

„Im dritten Quartal erleben wir 
ein schwächeres Chemiegeschäft. 

Für die nächsten Monate erwarten 
wir einen wechselhaften Markt mit 
nur moderaten Wachstumsimpulsen 
sowohl im Inland wie auch in Europa 
und Asien“, erklärte VCI-Präsident 
Dr. Marijn Dekkers zur konjunktu-
rellen Entwicklung der Branche.

Im dritten Quartal 2015 ist die 
Chemieproduktion in Deutschland 
im Vergleich zum Vorquartal um 
1,4 % zurückgegangen. Im Vergleich 
zum Vorjahr stieg sie um 1,1 %. Die 
Kapazitätsauslastung der Branche 
sank leicht auf 82,6 %.

Nach der leichten Erholung in 
den Vormonaten sank der Bran-

chenumsatz von Juli bis September. 
Der Rückgang betrug gegenüber 
dem Vorquartal 2,5 %. Auslöser wa-
ren das Inlands- und das Auslands-
geschäft. Mit fast allen Weltregionen 
war der Umsatz im dritten Quartal 
rückläufig.

Der Branchenverband geht für 
das Gesamtjahr 2015 weiterhin 
von einem Plus bei der deutschen 
Chemie- und Pharmaproduktion von 
1,5 % aus. Die Chemikalienpreise 
sinken voraussichtlich um 2,5 %, so-
dass der Branchenumsatz bei rund 
191 Mrd. EUR stagnieren wird. (ag)

 ▪

BASF verkauft Paper-Hydrous-Kaolin-Geschäft
BASF hat die angekündigte Deves-
tition ihres globalen Paper-Hyd-
rous-Kaolin-Geschäfts an Imerys, 
einen Hersteller von mineralischen 
Speziallösungen für die Industrie 
mit Sitz in Paris, abgeschlossen. 
Für eine begrenzte Zeit wird BASF 
weiterhin die Auftragsfertigung 

von Paper-Hydrous-Kaolin-Pro-
dukten für Imerys übernehmen, 
um den Übergang für die Kunden 
reibungslos zu gestalten.

Der Verkauf beinhaltet den kao-
linverarbeitenden Produktions-
standort in Wilkinson County im 
US-Bundesstaat Georgia.

BASF wird ihre Kaolinvorkommen 
in Georgia erhalten und die dortigen 
Produktions- und -Abbauanlagen so-
wie den Standort zur Produktion von 
Kaolin-Suspensionen im belgischen 
Gent wie betreiben. (ag)

 ▪

Evonik und Duisburger Hafen gründen Joint Venture
Evonik Industries und der Duis-
burger Hafen haben das Gemein-
schaftsunternehmen DERS Ent-
wicklungsgesellschaft (Duisport) zur 
Entwicklung des Evonik-Standorts 
Lülsdorf gegründet. „Die DERS ge-
neriert Anreize für die Ansiedlung 
weiterer Unternehmen, was Arbeits-
plätze schafft und einen Beitrag zur 

Entwicklung des Industriestandorts 
NRW leistet“, sagte Thomas Wessel, 
Personalvorstand und Arbeitsdirek-
tor der Evonik, anlässlich der Ver-
tragsunterzeichnung. 

Die DERS, an der beide Partner 
zu gleichen Teilen beteiligt sind, 
wird am 1. Januar 2016 den Betrieb 
aufnehmen. Ziel des Gemeinschafts-

unternehmens ist, die am Standort 
Lülsdorf verfügbaren rund 50 ha 
Freiflächen zu entwickeln und für 
die Ansiedlung von Produktions- 
und Logistikunternehmen zu ver-
markten. Darüber hinaus soll die 
vorhandene On-site-Logistik weiter 
optimiert werden. (ag)

 ▪

Zschimmer & Schwarz übernimmt Interpolymer
Der Spezialchemiehersteller Zschim-
mer & Schwarz hat das US-Unter-
nehmen Interpolymer mit Sitz in 
den USA übernommen. Die Akqui-
sition erweitert das bestehende Ge-
schäft des Koblenzer Unternehmens 
um polymerbasierte Lösungen. Die 

Transaktion wurde zum 22. Oktober 
2015 wirksam.

Interpolymer verfügt über Produk-
tionsstandorten in den USA, Frank-
reich und China sowie einer Nieder-
lassung in Deutschland. Das mittel-
ständische Unternehmen Zschimmer 

& Schwarz wurde 1894 gegründet. Es 
entwickelt und produziert hochwer-
tige chemische Hilfsmittel für die Le-
der-, Pelz-, Keramik-, Textil- und Che-
miefaserindustrie sowie Spezialitäten 
für die Kosmetik- und Reinigungsmit-
telindustrie und Phosphonate. (ag) ▪

Heraeus kooperiert mit Northam Platinum
Heraeus und der südafrikanische 
Hersteller von Platingruppenme-
tallen (PGM) Northam Platinum 
haben die Ausweitung ihrer beste-
henden Partnerschaft vereinbart. 
Im Rahmen der Zusammenarbeit, 
die mit einer Laufzeit von 20 Jah-
ren vereinbart wurde, raffiniert 
Heraeus alle PGM-Erzkonzentrate 
von Northam in Port Elisabeth in 
Südafrika sowie in Hanau und wird 
darüber hinaus bis zu 40 % dieser 

raffinierten Edelmetalle von Nort-
ham erwerben. 

Platingruppenmetalle sind wich-
tige Rohstoffe, die dann zum Ein-
satz kommen, wenn Festigkeit und 
Beständigkeit gegenüber hohen 
Temperaturen und sauren Umge-
bungen besonders wichtig sind. 
Weltweit werden vergleichsweise 
wenig PGM abgebaut. Durch die 
Kooperation sichert Heraeus sei-
nen Kunden einen zuverlässigen 

Zugang zu Platingruppenmetallen. 
Das südafrikanische Unternehmen 
ist eines der größten PGM-Berg-
bauunternehmen der Welt und ist 
für etwa 5 % der weltweiten Pro-
duktion verantwortlich. Heraeus 
setzt PGM u.a. für die Herstellung 
von Abgaskatalysatoren, für Pla-
tin-Rhodium-Katalysatornetze, für 
chemische Düngemittel und für die 
Silikonproduktion ein. (ag)

 ▪

Für die nächsten Monate erwarten  
wir einen wechselhaften Markt mit nur 

moderaten Wachstumsimpulsen.
Dr. Marijn Dekkers, Präsident, VCI

Brenntag plant Kauf zweier US-Schmierstoffdistributeure
Brenntag baut sein Geschäft mit 
Schmierstoffen in Nordamerika wei-
ter aus. Das Unternehmen hat Verein-
barungen zur Übernahme von zwei 
Distributeuren unterzeichnet: J.A.M. 
Distributing mit Sitz in Houston, 
Texas, und G.H. Berlin-Windward mit 
Sitz in Manchester, New Hampshire.

Die Unternehmen bieten Komplett-
lösungen von Produkten und Dienst-
leistungen mit einem breiten Spekt-
rum an Schmierstoffen und beliefern 
Endabnehmer in Industrie, Gewerbe, 
Automobilbranche und Schifffahrt an 
der US-Golfküste sowie in Texas und 
den nordöstlichen US-Bundesstaaten.

Beide Unternehmen zusammen 
werden im Geschäftsjahr 2016 ei-
nen Umsatz von voraussichtlich 780 
Mio. USD erwirtschaften. Der Ab-
schluss der Transaktionen wird für 
den kommenden Wochen erwartet. 
(ag)

 ▪

Lanxess investiert 60 Mio. in Produktion von Saltigo
Rund 60 Mio. EUR fließen in den 
Ausbau der Leverkusener Produkti-
onsstätten des Tochterunternehmens 
Saltigo, einem führenden Anbieter 
auf dem Gebiet der Exklusivsynthe-
se. „Allein für den Bereich Pflanzen-
schutz rechnen wir trotz einer aktuell 

schwächeren Nachfrage bis zum Jahr 
2025 mit einem Marktwachstum von 
durchschnittlich 3 % pro Jahr“, sagt 
Saltigo-Geschäftsführer Wolfgang 
Schmitz. Deshalb baut das Unter-
nehmen im Zentralen Technikum 
Organisch (ZeTO) ihre Mehrzweck-

produktionsanlagen signifikant aus. 
Ein großer Anteil der Investition wird 
eingesetzt, um die Mehrzweckanla-
gen mit zusätzlichen Reaktoren zu 
erweitern und zwei neue Feststof-
fisolierungs- sowie Trocknungslinien 
zu errichten. (ag) ▪ 
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Zehn Jahre Bioökonomie: Bilanz und Ausblick
Rohstoff- und Energieeffizienz bestimmen Wirtschaftlichkeit und sind für die Zukunft unumgänglich

Am 14. September 2005 wurde das europäische Konzept der wissensba-

sierten Bioökonomie (Knowledge-Based Bioeconomy; KBBE) erstmals 

veröffentlicht. Aus diesem Anlass organisiert der deutsche Bioökono-

mierat mit Unterstützung des BMBF am 25.-26. November 2015 in Berlin den 

Global Bioeconomy Summit. Dass die Veranstaltung unter der Schirmherrschaft 

von Bundeskanzlerin Angela Merkel steht, belegt den Stellenwert der Bioökono-

mie für die Bundesregierung.

Nach zehn Jahren gilt es, Bilanz zu 
ziehen: Laut Definition ist die wis-
sensbasierte Bioökonomie die Er-
zeugung und Nutzung biologischer 
Ressourcen, um Produkte, Verfahren 
und Dienstleistungen in allen wirt-
schaftlichen Sektoren bereitzustel-
len. Damals wie heute geht es um 
die Ablösung fossiler durch nachhal-
tige Kohlenstoffquellen, um die Re-
duktion von Treibhausgasen und die 
Umstellung auf biobasierte Energie 
und Chemieprodukte. Allerdings ha-
ben sich in den vergangenen Jahren 
nicht nur die politischen und wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
verändert, auch die technologi-
schen Grundlagen und das Konzept 
der Bioökonomie an sich haben sich 
weiterentwickelt.

Politik

Weltweit haben sich mehr als 50 
Staaten – darunter die EU und 
Deutschland – dem Konzept der 
Bioökonomie und den damit ver-
knüpften Vorgaben für die Redukti-
on insbesondere der CO2-Emission 
(Grafik 1) verpflichtet.

Die G7-Staaten haben dies kürz-
lich bestätigt. Sie fordern unter 
Bezug auf den Klimaschutz die Ab-
kehr von Erdöl, Erdgas und Kohle 
bis zum Ende des Jahrhunderts: 
„Wir wissen, dass wir im Laufe 
des Jahrhunderts eine Dekarboni-
sierung brauchen“ stellte die Bun-
deskanzlerin zum Abschluss des 
Gipfels am 8. Juni 2015 in Elmau 
fest. Da weltweit rund 96 % der fos-
silen Kohlenstoffquellen (Öl 92 %; 
Gas 96,5 %, Kohle 99,9 %) in die Er-
zeugung von Energie und Treibstoff 
gehen, werden diese Sektoren pri-
orisiert und ihre Umstellung durch 

Verpflichtungen und Subventionen 
begünstigt. Deutschland hat hier 
mit der EEG-Gesetzgebung früh 
die Pionierrolle übernommen und 
fördert sowohl die von Kohlenstoff 
unabhängige Energieerzeugung (So-
lar, Wind etc.) als auch (bio-) koh-
lenstoffhaltige Energieträger (z. B. 
Bioethanol, Biogas). Nicht-fossile 
Chemieprodukte bleiben dagegen 
unberücksichtigt.

Wirtschaft

Anders als vor zehn Jahren er-
wartet, ist der Marktpreis für Öl 
gefallen. Auch die prognostizier-
te Verknappung des Angebots ist 
mittelfristig nicht absehbar. Mit 
Fracking hat Erdgas insbesondere 
in den USA als Chemierohstoff an 
Bedeutung gewonnen. Produkte auf 
Basis nachwachsender Rohstoffe 
sind unter diesen Bedingungen 
wettbewerbsfähig, wenn sie tech-
nisch nur so verfügbar sind (z. B. 
enantiomerenreine Moleküle), eine 
höhere Leistungsspezifikation er-
reichen (z. B. langkettige Monomere) 
oder ein Konsumentenprodukt auf-
werten wie z. B. die Plantbottle von 
Coca-Cola. Im reinen Kostenwett-
bewerb leiden alternative Rohstoffe 
und Verfahren, weil ihre Gewinnung 
und Verarbeitung noch nicht den 
fossilen Prozessketten entsprechend 
optimiert ist. Einen Zuwachs bioba-
sierter Rohstoffe um 50 % erwartet 

der VCI deshalb bis 2030 insbeson-
dere in der Spezialchemie. Mit 13 % 
biobasierten Chemierohstoffen liegt 
die deutsche Chemieindustrie schon 
heute deutlich über dem EU-Durch-
schnitt von 10 %. So wie für die Bio-
energie sollte die Politik auch für 
Chemieprodukte Rahmenbedingun-
gen formulieren, die die Lernkurve 
der Kostenoptimierung beschleuni-
gen, zumal gerade die Kombination 
der Produktionsskalen beider Sek-
toren ein ökonomisch tragfähigeres 
Bioraffinerie-Konzept erwarten läßt.

Technologie

Biotechnologische Verfahren waren 
vor zehn Jahren auf Intermediate 
des biologischen Stoffwechsels be-
schränkt und konnten deshalb viele 
Produkte der Synthesechemie nicht 
liefern. Heute ist die synthetische Bio-
logie auf dem Weg, biobasierte Pro-
dukte dem Bedarf der chemischen In-
dustrie entsprechend zu ermöglichen. 
Damit eröffnet sich ein enormes Inno-
vationspotenzial, das entsprechende 
Forschungsanstrengungen fordert.

Bahnbrechend erweitert sich 
derzeit das Portfolio nachhaltiger 
Kohlenstoffquellen. Waren vor zehn 
Jahren Zucker, Stärke und pflanz-
liche Öle Stand der Technik, so ha-
ben heute Verfahren zur Nutzung 
von Non-Food-Biomasse (Holz, 
Stroh) den Produktionsmaßstab 
erreicht. Seit einigen Jahren sind 
Technologien zur biokatalytischen 
Verwertung von CO und CO2 fort-
geschritten. Synthesegas aus Stahl-
werken oder auch vergasten Sied-
lungsabfällen kann so mit einer im 
Vergleich zu Fischer-Tropsch enger 
definierten Produktspezifikation 
umgesetzt werden. Hier erschließt 
sich für die industrielle Kohlen-
stoff-Recyclierung nicht nur eine 
Alternative zur fotosynthetischen 
Kohlenstoff-Fixierung, auch die 
nicht unerhebliche Treibhausga-

semission der Landwirtschaft wird 
vermieden (Grafik 2).

Während die technologischen 
Grundlagen z.T. aus Europa (en-
zymatischer Lignocellulose-Auf-
schluss) und Deutschland (biotech-
nologische CO/CO2-Verwertung) 
stammen, sind bezüglich der indus-
triellen Realisierung die USA und 
China führend. Es stellt sich des-
halb die Frage, warum mit hohem 
Aufwand hier entwickelte Verfahren 
dort „landen“. Offensichtlich sind es 
die Rahmenbedingungen, die Inves-
toren im internationalen Wettbe-
werb überzeugen. Dabei erweist sich 
die Förderung des Treibstoffmarkts, 
auf den der überwiegende Anteil der 
Investitionen zielt, als Anstoß für 
eine Lernkurve der Kostenoptimie-
rung, die letztlich auch Chemiepro-
dukten zugute kommt. Dazu gehört 

die kaskadenartige Koppelung der 
stofflichen und energetischen Ver-
wertung primärer und sekundärer 
Stoffströme. Gerade die hochentwi-
ckelten Chemiestandorte Deutsch-
lands bieten eine hervorragende 
Ausgangsbasis für die Etablierung 

einer derartigen – auch branchen-
übergreifenden – Stoffstromvernet-
zung. Diese Chance gilt es zu nutzen.

Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft

Die aktuelle Diskussion der Bioöko-
nomie nimmt diese technologischen 
Entwicklungen und wirtschaftlichen 
Gegebenheiten auf. So wird zuneh-
mend erkannt, dass in der Bioöko-
nomie Rohstoff- und Energieeffizi-
enz nicht nur die Wirtschaftlichkeit 
bestimmen, sondern wegen der li-
mitierten Verfügbarkeit biobasierter 
Kohlenstoffquellen und des absehbar 
wachsenden Bedarfs für die Ernäh-
rung unabdingbar sind. VCI und 
Bioökonomierat fordern deshalb die 
Verwendung von Non-Food-Biomasse 
sowie Abfall- und Reststoffen in Nut-
zungskaskaden. Die EU-Kommission 
geht noch einen Schritt weiter und 
favorisiert seit 2014 mit dem Konzept 
der Kreislaufwirtschaft Kohlenstoff 
recyclierende Wertschöpfungsketten, 

wobei die Unterscheidung zwischen 
ursprünglich fossilem und Biomas-
se-Kohlenstoff an Gewicht verliert. 
Es kommt deshalb jetzt darauf an, 
die (bio-)stoffbezogenen Normen 
und Regularien der Bioökonomie 
und des EEG mit den Erfordernissen 

einer Kohlenstoff-Kreislaufwirtschaft 
so zu harmonisieren, dass sie nicht 
innovationshemmend wirken.

Rahmenbedingungen, die die 
energetische und stoffliche Ver-
wertung nachhaltiger Rohstoffe 
ausgewogen unterstützen und die 
Weiterentwicklung der regionalen 
Infrastruktur beschleunigen, sind 
der Schlüssel zur Realisierung einer 
wettbewerbsfähigen Chemie in der 
Bio- und Kreislaufwirtschaft.

Dr. Manfred Kircher, 
Beiratsvorsitzender, 
Cluster Industrielle Biotechnolo-
gie, Düsseldorf 

 ▪ kircher@clib2021.de 

Dr. Thomas Schwarz, 
Vorstandsvorsitzender, 
Cluster Industrielle Biotechnolo-
gie, Düsseldorf 

 ▪ schwarz@clib2021.de 

www.clib2021.com

Grafik 2: Kohlenstoff-Recyclierung durch Fotosynthese und Katalyse 
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Im reinen Kostenwettbewerb leiden  
alternative Rohstoffe und Verfahren.

Bahnbrechend erweitert sich derzeit das  
Portfolio nachhaltiger Kohlenstoffquellen.

Grafik 1: THG-Reduktionsziele entsprechend der Kyoto-Vereinbarung

Biobasierte Klebstoffe und Binder
2014 schrieb das Bundesministeri-
um für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) den Förderschwer-
punkt „Klebstoffe und Bindemittel“ 
im Rahmen des Förderprogramms 
„Nachwachsende Rohstoffe“ aus. 
Inzwischen wurden für 12 Konsor-
tien vom Projektträger Fachagentur 
Nachwachsende Rohstoffe (FNR) 
knapp 6,7 Mio. EUR bewilligt. Wei-
tere Forschungsverbünde nehmen 
2016 ihre Arbeit auf. 

Inhaltlich zielte die Ausschrei-
bung zum einen darauf ab, for-
maldehydhaltige Bindemittel in 

Holzwerkstoffen zu substituieren, 
und zum anderen die Forschung zu 
Industrieklebstoffen zu forcieren. 

Wie vielversprechend die einge-
reichten Vorhaben sind, zeigt das 
Beispiel Dextrinova, ein Ausgrün-
dungsprojekt der Universität Jena, 
das biogene Schmelzklebstoffe für 
medizinische Anwendungen entwi-
ckelt.Beim Businessplan-Wettbe-
werb Science4Life Venture Cup 2015 
errang das Dextrinova-Projektteam 
in diesem Sommer den 5. Platz von 
insgesamt 129 eingereichten Ge-
schäftsideen. (mr) ▪

Europäisches Bioökonomie-Cluster
Die Bioökonomie-Cluster in den 
Niederlanden (Biobased Delta), 
dem Vereinigten Königreich (Bio-
Vale), Deutschland (BioEconomy) 
und Frankreich (Industries & Agro 
Ressources (IAR)) haben sich zum 
„3BI-Intercluster – Brokering Bio- 
Based Innovation“ zusammenge-
schlossen. Europäische Unterneh-
men sollen beim Zugang zu rele-
vanten neuen Märkten basierend 
auf nachwachsenden Rohstoffen 
erfolgreich unterstützt werden. Alle 
Cluster nutzen Bioraffinerieprozes-
se, um biologische Ressourcen in 

Materialien, Chemikalien, Brennstof-
fe, Nahrungsmittel und Futter umzu-
wandeln. Sie wollen in F&E und in 
der Anwendung neuer Technologien 
für die Umwandlung von Biomasse 
und Abfallströmen in Mehrwertpro-
dukte und -prozesse zusammenar-
beiten. Die Partner konzentrieren 
sich auf Wachstum, Innovation und 
die intelligente Spezialisierung ih-
rer jeweiligen Region. Ihr Ziel ist 
es, nachhaltige Lösungen für eine 
bessere CO2-Bilanz zu fördern und 
fossile Rohstoffe im industriellen 
Maßstab zu ersetzen. (bm) ▪

DuPont eröffnet Bioraffinerie in Iowa
DuPont hat ein neues Werk für Bio-
kraftstoff auf Zellulosebasis in Neva-
da, Iowa eingeweiht. Mit einer Pro-
duktionskapazität von ca. 114 Mio. l 
ist die Bioraffinerie das weltgröß-
te Werk für Zelluloseethanol. Der 
Großteil des in Iowa produzierten 
Treibstoffs wird in Kalifornien zur 
Erfüllung des dortigen emissionsar-
men Kraftstoffstandards gebraucht.

Als Ausgangsstoff der Etha-
nolproduktion in der neuen Raffi-
nerie dient Maisstroh, also die nach 
der Ernte auf dem Feld verbliebe-
nen Stiele, Blätter und Kolben. Der 

Konzern will in Iowa eine regionale 
Biomasse-Lieferkette entwickeln.

DuPont will die Technologie, nach 
der das Werk in Iowa Ethanol aus 
Zellulose erzeugt, weltweit ver-
markten. Der US-Konzern verkün-
dete kürzlich sein erstes Lizenzab-
kommen mit New Tianlong Industry 
für den Bau von Chinas größtem 
Zelluloseethanolwerk. Bereits letz-
ten Herbst wurde eine Absichtser-
klärung mit Ethanol Europe und der 
mazedonischen Regierung über ein 
Bioraffinerieprojekt der 2. Genera-
tion bekannt gegeben. (mr) ▪
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Chancen für die synthetische Biologie
Die synthetische Biologie ist Grundlagenforschung mit einem riesigen Potenzial

Neue Medikamente, Beiträge zur Reduktion von Energie- und Rohstoff-

verbrauch sowie Abfallmengen bei zahlreichen Herstellungsverfahren 

– all das und vieles mehr soll mit Hilfe der synthetischen Biologie eines 

Tages erreicht werden. Das Forschungsfeld steht erst am Anfang, muss allerdings 

schon zahlreiche Hürden überwinden.

Den Begriff gibt es schon seit über 
hundert Jahren: Der französische 
Forscher Stéphane Leduc veröffent-
lichte 1912 eine Arbeit zum Thema 
„La biologie synthétique“. In seinem 
Werk beschreibt er die Vision, Le-
bensprozesse mit Hilfe von Chemie 
und Physik nachzubauen.

Etwas mehr als ein Jahrhundert 
später tun sich Politik, Wissenschaft 
und Wirtschaft mit einer klareren 
Einordnung der synthetischen Bio-
logie schwer. Sie verbindet zwei 
gegensätzliche Begriffe miteinan-
der, die für Außenstehende nicht 
zusammenzupassen scheinen. Eine 
international verabschiedete und 
allgemein gültige Definition exis-
tiert nicht. Die EU-Kommission 
trug im Sommer 2014 über 30 
verschiedene und sich teils wider-
sprechende Definitionen von For-
schungseinrichtungen und Fach-
leuten zusammen. Einigkeit unter 
den Positionen bestand nur darin, 
dass die synthetische Biologie zwi-
schen Chemie, Physik, Lebenswis-
senschaften, Informationstechnolo-
gie und Ingenieurswissenschaften 
angesiedelt ist.

Definition aus Sicht der DIB

Aus Sicht der Deutschen Indus-
trievereinigung Biotechnologie 
(DIB) geht es bei der synthetischen 
Biologie im Kern darum, aus ver-
schiedenen Teilen ein biologisches 
System herzustellen, das auf neuen 
Wegen chemische Stoffe herstellen 
oder verarbeiten kann. Dafür könn-
ten neuartige biologische Minifa-
briken eingesetzt werden, für deren 
Aufbau Zellen mit Biobausteinen 
(„Biobricks“) wie DNA-Abschnitten 
und Proteinen individuell gefüllt 
werden. Man erhofft sich dadurch 
neue Produktionssysteme für Sub-
stanzen, die allein auf Basis der 
heutigen Chemie nicht effizient oder 
gar nicht hergestellt werden kön-
nen. Um z. B. neue Antibiotika gegen 
multiresistente Keime oder maßge-

schneiderte Medikamente für die 
Krebstherapie zu finden, brauchen 
Forscher neue Wege, um Wirkstoffe 
zu entwickeln, zu kombinieren und 
zu produzieren.

Biotechnologie vs.  
synthetische Biologie

Seit fast drei Jahrzehnten ist es mit 
Hilfe der Biotechnologie bereits 
möglich, Gene in großen Mengen 
zu kopieren und in bestehende Zel-
len zu übertragen. Auf diese Weise 

werden Organismen, wie Bakterien, 
z. B. um eine neue Funktion ergänzt 
und können chemische Stoffe wie 
bspw. Vitamine oder Insulin herstel-
len. Diese finden mittlerweile in fast 
allen Lebensbereichen Anwendung, 
z. B. in der Medizin, der Kosmetik, 
der Ernährung oder in der Land-
wirtschaft. Biotech ist Alltag!

Die synthetische Biologie will viel 
mehr als nur Gene kopieren und 
in Zellen einsetzen: Biobricks mit 
speziellen Funktionen werden in 
Form von Modulen hergestellt, mit-
einander kombiniert und in einen 
Minimalorganismus eingesetzt, der 
dann die gewünschten Substanzen 
produziert.

Zukunftsperspektiven eröffnen

Wann die synthetische Biologie 
praktische Anwendung finden wird, 

ist noch völlig offen. Auch das öko-
nomische Potenzial lässt sich noch 
nicht konkret abschätzen. Biobricks 
gibt es schon, Minimalzellen oder 
Minimalorganismen aber nicht. 
Vielversprechende Forschungser-
gebnisse gibt es dennoch. Das hat 
auch die Europäische Union (EU) er-
kannt und sieht in der synthetischen 
Biologie eine Technologie von hoher 
strategischer und ökonomischer Be-
deutung, die mittlerweile mit erheb-
lichen Mitteln finanziert wird. Hohe 
Investitionen werden laut einer Ex-
pertengruppe der EU-Kommission 
vor allem für Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeiten vorgenommen. 
Sie sollen den Bereichen Umwelt-
schutz (u.a. Reinigung von Abluft, 
Abwasser und kontaminierter Bö-
den), Energie, chemische Produkte, 
Biomedizin und Biopharmazeutik 
zugutekommen.

Missverstanden und unklar definiert

In der Diskussion um synthetische 
Biologie entsteht immer häufiger 
der Eindruck, dass das Forschungs-
feld das Stadium der Grundlagen-

forschung bereits verlassen habe. 
Hinzu kommt, dass Kritiker ebenso 
wie Befürworter klassische Biotech-
nologieprojekte mitunter bewusst 
als synthetische Biologie deklarie-
ren. Sie verwenden den Begriff un-
kritisch und unreflektiert. Unglück-
licherweise wird vor allem in den 

USA von Biotechnologieverbänden 
der Begriff synthetische Biologie 
fälschlicherweise als Synonym für 
die industrielle Biotechnologie ver-
wendet. Gleichzeitig nutzen indus-
triekritische Organisationen das 

Thema, um noch strengere Regelun-
gen oder sogar Anwendungsverbote 
für die heutigen Verfahren der in-
dustriellen Biotechnologie fordern 
zu können.

Dabei unterliegen alle bislang 
durchgeführten Forschungspro-
jekte, die als synthetische Biologie 
deklariert werden, in Deutschland 
und Europa schon heute strengen 
Vorschriften. Zu nennen sind insbe-
sondere das Gentechnik ,- Chemika-
lien- , Arbeitsschutz-, Arzneimittelge-
setz und die Biowaffenkonvention.

Weiter forschen lassen

Neue gesetzliche Regulierungen 
sind zum jetzigen Zeitpunkt aus 
Sicht der DIB sowie nationaler und 

europäischer Überwachungs- und 
Zulassungsbehörden noch nicht er-
forderlich. Alle Arbeiten zum The-
ma synthetische Biologie umfassen 
heute konventionelle Biotechnolo-
gie und Biochemie. Eine voreilige 

zusätzliche Regulierung könnte die 
Forschung im Keim ersticken.

Es ist aber auch klar, dass die 
synthetische Biologie neben Fragen 
ihres Nutzens auch sicherheitsrele-
vante und ethische Fragen aufwirft. 
Diese müssen sehr ernst genommen 
und bei der Entwicklung der Verfah-
ren berücksichtigt werden. Sicher-
heit muss ebenso selbstverständlich 
gewährleistet sein wie die Einhal-
tung ethischer und gesellschaftli-
cher Standards.

Wichtig ist außerdem ein früh-
zeitiger und offener Austausch zwi-
schen Wissenschaft, Wirtschaft, Poli-
tik und Gesellschaft. Nur so kann ein 
Umfeld geschaffen werden, in dem 
die Chancen der neuen Forschungs-
richtung genutzt, aber Mensch, Tier 
und Umwelt vor möglichen schädli-
chen Auswirkungen geschützt wer-
den können.

Die synthetische Biologie sollte 
dabei aber nicht per se wegen der 
Verwendung von Zellen als „biolo-
gische Maschinen“ als unethisch 
betrachtet werden. Entscheidend 
ist vielmehr, wie und in welchem 
Zusammenhang ihre vielfältigen 
Anwendungsmöglichkeiten später 
eingesetzt werden. Optionen müssen 
im Hinblick auf ethische Werte von 
Fall zu Fall geprüft werden. Die An-
strengungen der synthetischen Bio-

logie im medizinischen Bereich sol-
len z. B. einmal die Behandlung von 
Patienten verbessern. Beiträge zur 
Reduktion von Energie- und Roh-
stoffverbrauch oder Abfallmengen 
bei zahlreichen Herstellungsver-
fahren würden ihrerseits Beiträge 
zur Entlastung der Umwelt liefern. 
Diese Möglichkeiten nicht zu nutzen, 
wirft ebenso ethische Fragen auf.

Synthetische Biologie kann we-
sentlich dazu beitragen, Antworten 
auf die großen globalen Herausfor-
derungen zu liefern. Der Weg dahin 
ist aber noch lang. Die Chancen soll-
ten genutzt werden, ohne die poten-
ziellen Risiken aus dem Blick zu ver-
lieren. Forschung und Entwicklung 
sollten unterstützt werden, damit 
wir überhaupt feststellen können, 
welche Möglichkeiten und Grenzen 
es gibt. Eine Nation wie Deutsch-
land, deren Wohlstand wesentlich 
auf technischem Fortschritt basiert, 
muss Innovationen auf diesem Ge-
biet eine Chance geben.

Dr. Ricardo Gent, Geschäftsführer, 
Deutsche Industrievereinigung 
Biotechnologie (DIB), Frankfurt 
am Main

 ▪ gent@dib.org

www.dib.org
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Wann die synthetische Biologie praktische  
Anwendung finden wird, ist noch völlig offen.
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Eldorado für Grüne Chemie
Kanadas Provinz Ontario nutzt Petrochemie-Infrastruktur zum Aufbau eines biobasierten Chemie-Clusters

Die weltweiten Investitionen 

in chemische Produktionsan-

lagen verlagern sich infolge 

der Wachstumsabschwächung in China 

und der Schiefergasvorkommen in den 

USA zunehmend wieder nach Nord-

amerika. Gemessen am Nachbarn USA 

spielt Kanada im nordamerikanischen 

Chemiemarkt zwar nur eine Nebenrol-

le, eine genauere Betrachtung fördert 

jedoch erstaunliche Fakten zutage.

Kanadas Chemieindustrie produ-
zierte 2014 Erzeugnisse im Wert von 
rund 50 Mrd. kanadischen Dollar 
(CAD) – ein Plus von 5 % gegenüber 
dem Vorjahr. Den größten Anteil ha-
ben die Industriechemikalien mit 
rund 40 %, gefolgt von Arzneimitteln 
und formulierten Produkten (Far-
ben, Klebstoffe, Körperpflegemittel 
etc.) mit jeweils 25 % sowie Agrar-
chemikalien mit 10 %. Etwa drei 
Viertel der gut 2.700 kanadischen 
Chemiefirmen mit rund 78.000 Be-
schäftigten sind in den Ostprovinzen 
Ontario und Quebec angesiedelt.

Chemiestandort Ontario

In Ontario produzieren rund 600 
Chemieunternehmen mit 27.000 Be-
schäftigten chemische Erzeugnisse 
im Wert von ca. 16,8 Mrd. CAD (rund 
11,6 Mrd. EUR bzw. 12,8 Mrd. USD). 
Damit trägt die Provinz ein Drittel 
zur gesamten kanadischen Chemie-
produktion bei. Im Vergleich mit ein-
zelnen US-Bundesstaaten ist Ontario 

für sich betrachtet der neuntgrößte 
Chemikalienproduzent in Nordame-
rika und rangiert in etwa auf Augen-
höhe mit Kalifornien und Pennsyl-
vania und noch vor South Carolina.

Öl-Boom

Die große Bedeutung der Chemi-
eindustrie in Ontario hat ihren Ur-
sprung in der Entdeckung immen-
ser Ölvorkommen im äußersten 
Südwesten der Provinz Mitte des 
19. Jahrhunderts. Die Region zwi-
schen der Südspitze des Lake Huron 
und dem Nordufer von Lake Erie 
nahe der Grenze zu den USA wurde 
in den 1850er Jahren zur Keimzelle 
des kanadischen Öl-Booms. Ortsna-
men wie Oil Springs oder Petrolia 
zeugen noch heute davon.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
entstand bei der verkehrsgünstig 
am St. Clair River gelegenen Stadt 
Sarnia die erste Raffinerie. Ab der 
Mitte des 20. Jahrhunderts siedelten 
sich entlang des St. Clair River, der 
die natürliche Grenze zu den USA 
bildet, die ersten petrochemischen 
Unternehmen an.

Chemical Valley

In den folgenden Jahren florierte die 
„Chemical Valley“ getaufte Region. 
Immer mehr Petrochemieunterneh-
men bauten Produktionsanlagen in 
Sarnia, die über Pipelines mit Erdöl 
aus den umliegenden Feldern und 
später auch mit Erdgas aus Kanadas 
westlichster Provinz, Alberta, ver-
sorgt wurden, und verschifften ihre 
Produkte über den St. Clair River 

und die Großen Seen vor allem zu 
Abnehmern in Kanada und den In-
dustriezentren im Norden der Ver-
einigten Staaten.

Umbruch und Neubeginn

In den 1970/80er Jahren mussten 
viele der petrochemischen Anlagen 
wegen mangelnder Wettbewerbsfä-
higkeit geschlossen werden. Auch 
Dow Chemical, das eine Chloralka-
lielektrolyse und Polymeranlagen 
in Sarnia betrieb, zog sich 2008 zu-
rück. Das rückgebaute und sanierte 
Areal wird nun von dem benachbar-
ten Energieerzeuger TransAlta als 
Bluewater Energy Park für Neuan-
siedlungen vermarktet.

Die bestehende chemische Inf-
rastruktur und die Nähe zu großen 
US-Schiefergasfeldern haben in 
der jüngeren Vergangenheit dazu 
geführt, dass das Chemical Valley 
wiederbelebt wird. Zwischen den 
verbliebenen Raffinerien siedeln 
sich vermehrt Chemieunternehmen 
an den alten Standorten an. Chemie-
konzerne wie Lanxess, Basell, Nova 
Chemicals, Styrolution oder Cabot 
produzieren eine breite Palette an 
chemischen Produkten von Basische-
mikalien, Industriegasen und Dünge-
mitteln über Kunststoffe und Kaut-
schuk bis zu Spezialchemikalien.

Zudem wird das Pipeline-Netz 
von den US-Schiefergasvorkommen 
im Marcellus- und Utica-Becken 
zum Natural Gas Hub von Union Gas 
in Dawn südlich von Sarnia derzeit 
ausgebaut. Eines der ehrgeizigen 
Investitionsprojekte ist UTOPIA, 
kurz für: Utica to Ontario Pipeline 
Access. Der Ausbau garantiert den 
Chemieunternehmen in der Region 
langfristig Zugang zu einer wettbe-
werbsfähigen Energie- und Roh-
stoffversorgung.

Diversifizierung der Rohstoffbasis

Doch Ontario hat längst eine zweite 
Rohstoffquelle für die chemische In-
dustrie erschlossen und schickt sich 
an, ein Vorreiter für Grüne Chemie 
zu werden.

Ontario ist reich an land- und 
forstwirtschaftlicher Biomasse. Die 
hohe Verfügbarkeit von nachwach-

senden Rohstoffen wie Soja, Mais, 
Weizen oder Holz begünstigt die 
Herstellung biobasierter Chemika-
lien und Materialien.

Bio-Hybrid Chemistry

Mit dem Fokus auf innovative bio-
technologische Verfahren in Verbin-
dung mit der klassischen petroche-
mischen Verfahrenstechnik entsteht 
in Ontario eine zukunftsweisende 
Biohybrid-Chemiebranche.

Unternehmen wie BioAmber, 
EcoSynthetix oder Greenfield Spe-
cialty Alcohols sind Paradebeispiele 
für diese moderne Chemie. Der ka-
nadische Chemiekonzern BioAmber 
eröffnete im August im Bio-Industri-
al Park Sarnia die mit einer Kapa-
zität von 30.000 t/a weltweit größte 
Anlage zur Herstellung von bioba-
sierter Bernsteinsäure. Rohstoff der 
Anlage, an der Mitsui einen Anteil 
von 30 % hält, ist Glukose, die aus 
dem regionalen Maisanbau gewon-
nen, aufgeschlossen und mit einem 
von Cargill lizensierten biotechnolo-
gischen Verfahren zu Bernsteinsäu-
re umgesetzt wird.

BioAmber ist Teil des sich dyna-
misch entwickelnden Chemie-Clus-
ters von Sarnia-Lambton im süd-
lichen Ontario. Die Provinzregie-
rung fördert die Ansiedlung von 
Unternehmen aus der Biochemie- 
und Biotechnologiebranche schon 
seit Jahren. So wurde auch der 
141,5 Mio. USD teure Bau der neuen 
Anlage u.a. mit einem Darlehen des 
Wirtschaftsminiserums von 15 Mio. 
USD unterstützt.

Investitionsstandort

Das wirtschaftsfreundliche Umfeld 
motiviert Unternehmen, sich lang-
fristig in der Region zu engagieren 
und zu investieren – auch weiterhin 
in die bestehende Petrochemieinfra-
struktur. Nova Chemicals hat in den 
vergangenen Jahren rund 250 Mio. 
CAD in die Umrüstung seines Ethy-
len-Crackers in Corunna gesteckt, 
um den Rohstoffeinsatz von Naphtha 
auf Ethan umzustellen und dafür als 
erstes Unternehmen Ethan aus den 
Schiefergasvorkommen der Marcel-
lus-Formation zu nutzen. Das kana-

dische Unternehmen, das eines der 
Gründungsmitglieder der 1985 von 
Kanadas Chemieverband ins Leben 
gerufenen Responsible Care-Initia-
tive war, will weitere 300 Mio. CAD 
in die Kapazitätserweiterung des 
Crackers, die Schiefergasversorgung 
und die Weiterentwicklung seines 
Verfahrens zur Polyolefinherstel-
lung investieren.

Wie sich Petrochemie und bio-ba-
sierte Chemie in Ontario ergänzen, 
zeigt folgendes Beispiel: Die Umstel-
lung des Nova-Crackers in Sarnia 
von Naphtha auf Ethan hat zur Fol-
ge, dass künftig weniger C4-Grund-
chemikalien zur Verfügung stehen 
und erhöht so die Nachfrage nach 
bio-basierten C4-Alternativen. Da-
von profitiert u.a. BioAmber. Das Un-
ternehmen entschied sich u.a. auch 
deswegen für den Bau der neuen 
Bernsteinsäureanlage unter mehr 
als 100 Standorten für Sarnia. Da 
die gesamte Jahreskapazität bereits 
durch langfristige Abnahmeverträge 
ausverkauft ist und die Nachfrage 
nach biobasierten Produkten steigt, 
plant das Unternehmen, bis 2020 
eine weitere Anlage mit einer Ka-
pazität von 200.000 t/a zu errichten. 
Die Chancen, dass diese Anlage in 
Sarnia gebaut wird, stehen gut.

Greenfield Specialty Alcohols, 
Kanadas größter Ethanolhersteller, 
erweitert momentan seine Produk-
tionskapazität für Bioethanol der 2. 
Generation in Chatham. Seit Grün-
dung des Standorts vor knapp 20 
Jahren investierte das Unternehmen 
rund 300 Mio. CAD in das Werk.

Das US-Unternehmen EcoSynthe-
tix ist seit 2010 in Burlington ansässig 
und will auf fossilen Rohstoffen ba-
sierende Polymere wie Styrol-Buta-
dien-Binder in verschiedenen An-
wendungsfeldern durch Materialien 
auf nachwachsender Basis ersetzen. 
EcoSynthetix produziert u.a. Bio-La-
texbinder für die Papierbeschichtung 
sowie Formaldehyd-freie Binder für 
Bauanwendungen wie Holzverbund-
paneele oder für Glasfaser/Glaswol-
le-Isolationsmaterialien.

Drehscheibe für F&E

Der Aufbau einer Bioökonomie und 
der Ausbau des Bio-Hybrid Chemis-

try Clusters in Ontario ist eng ver-
zahnt mit wissenschaftlichen For-
schungs- und Lehreinrichtungen in 
Bereichen wie chemische Verfah-
renstechnik oder industrielle Bio-
technologie sowie Organisationen, 
die Unternehmen bei der Entwick-
lung und Kommerzialisierung ihrer 
Verfahren und Produkte unterstüt-
zen. Zentrale Bedeutung dabei hat 
die Bioindustrial Innovation Canada 
(BIC), eine von der regierung finan-
zierte Organisation, die Startkapital 
für Firmengründer bereitstellt. BIC 
will bis 2020 in Südontario eine Bio-
masse-Supply Chain auf Basis von 
Maisplanzenrückständen aufbauen 
und plant bis 2018 den Bau einer 
Anlage, in der bis zu 250.000 t/a 
landwirtschaftlicher Abfälle auf-
geschlossen werden können. Diese 
Rückintegration sichert die Versor-
gung der Industrie mit biobasierten 
Rohstoffen.

Einzigartig in der Provinz ist 
auch die „Rückintegration“ der bio- 
basierten chemischen Industrie bis 
in die agrarwirtschaftliche For-
schung. Im Bioproducts Discovery 
and Development Centre in Guelph 
führen Pflanzenbiologen, Chemiker 
und Ingenieure interdsiziplinäre 
Forschungsprojekte auf den Ge-
bieten Pflanzengenetik, molekulare 
Biologie, Agrarökonomie und Ver-
arbeitungstechnik für biobasierte 
Werkstoffe durch.

Auch der 2003 gegründete Wes-
tern-Sarnia-Lambton Research Park 
spielt als „Cleantech Incubator“ eine 
Schlüsselrolle für die Entwicklung 
und Kommerzialisierung von Ver-
fahren der industriellen Botechno-
logie in der Provinz.

Gute Aussichten

Ontario bietet Unternehmen ein 
unternehmensfreundliches Umfeld. 
Alleine die Region um Sarnia erwar-
tet in den nächsten Jahren Investi-
tionen von bis zu 1 Mrd. USD. Die 
Entwicklung einer umweltfreundli-
chen Chemiewirtschaft fördert die 
Provinzregierung dabei mit weit-
reichenden Maßnahmen und bie-
tet Unternehmen bspw. großzügige 
Steuervorteile für Forschung und 
Entwicklung sowie finanzielle Un-
terstützung von Pilotanlagen und 
Demonstrationsanlagen auf den 
Gebieten nachhaltige Chemie und 
industrielle Biotechnologie.

Dr. Michael Reubold,  
CHEManager

 ▪ michael.reubold@wiley.com

Weiterführende Links:
CHEManager-Beiträge über Ontario: www.chemanager-online.com/en/tags/ontario
BioIndustrial Innovation Canada (BIC): www.bincanada.ca
Bioproducts Discovery and Development Centre: www.bioproductscentre.com
Western-Sarnia-Lambton Research Park: www.sarnialambtonresearchpark.ca
BioIndustrial Park Sarnia: www.bioindustrialparksarnia.com
Bluewater Industrial Park: www.bluewaterenergypark.ca
Sarnia-Lambton Economic Partnership: www.sarnialambton.on.ca
Ontario International Marketing Centre: www.investinontario.com
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Greenfield Specialty Alcohols hat in seinen 1998 eröffneten Standort in Chatham bislang insgesamt 
rund 300 Mio. CAD investiert, u.a. in die Produktion von Bioalkohol.
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VAA-Stiftungspreis will Forschung effizienter mit  
Industrie verknüpfen

Für ihre herausragenden Forschungsarbeiten haben fünf Nachwuchs-
wissenschaftler den Preis der VAA-Stiftung 2015 erhalten. Mit dem Stif-
tungspreis bringt sich der Verband in den Dialog der chemisch-pharma-
zeutischen Industrie mit Wissenschaft und Gesellschaft ein.

Gekürt wurden fünf Dissertationen mit einem industriellen Anwen-
dungsbezug aus dem Bereich der Naturwissenschaften, Ingenieurwissen-
schaften und Verfahrenstechnik. In diesem Jahr haben Dr. Philipp Beck, 
Dr. Steffen Dörrich, Dr. Sergio Lucia, Dr. Thomas Rünzi und Dr. Michael 
Wagner das Kuratorium der Stiftung mit ihren Forschungsergebnissen 
überzeugt. „Wir waren beeindruckt von der wissenschaftlichen Wucht 
und der analytischen Durchschlagskraft der Forschungsarbeiten“, so 
der Vorsitzende des Stiftungskuratoriums und VAA-Ehrenvorsitzende 
Dr. Karlheinz Messmer in seiner Eröffnungsrede. „Wir sind sehr froh, 
solch vielversprechende junge Wissenschaftler unterstützen zu können.“

An der Preisverleihung in der Berlin-Brandenburgischen Akademie 
der Wissenschaften am 13. Oktober 2015 in Berlin nahmen Gäste aus 
Politik, Wissenschaft und Wirtschaft teil. Der VAA-Stiftungspreis wurde in 
Anwesenheit des Staatssekretärs im Bundesministerium für Bildung und 
Forschung Stefan Müller verliehen. „Die Chemie ist ein Innovationsträger 
in vielfältiger Hinsicht, besonders in der Materialforschung. Es ist der 
Anspruch, die gesamte stoffliche Welt zu erfassen und zu begreifen“, hob 
der Staatssekretär in seinem Grußwort hervor. Hier sei die Chemie immer 
besonders gefragt. „Die Basis für die Stärke unseres Landes ist vor allem 
der Ideenreichtum und die Kreativität unserer Wissenschaftler“, so Mül-
ler. „Branchen wie die chemische und pharmazeutische Industrie zeigen, 
dass sich Kontinuität in Forschung und Innovation und auch nachhaltige 
Investitionen in diesem Bereich langfristig auszahlen.“

Der erste VAA-Vorsitzende Dr. Thomas Fischer betonte, dass der Preis 
der VAA-Stiftung außergewöhnliche Leistungen auf dem naturwissen-
schaftlichen und verfahrenstechnischen Gebiet würdige. „Außerdem 
treibt er den Dialog zwischen Forschung und Entwicklung mit der Ge-
sellschaft voran und trägt dazu bei, dass die so oft beklagte Unsicht-
barkeit der Naturwissenschaften verringert wird.“ Moderiert wurde die 
Verleihung von der Journalistin Dr. Ursula Weidenfeld. Zum Abschluss 
der Veranstaltung stellten die Preisträger in einer offenen Diskussions-
runde ihre Ideen für eine effizientere Verknüpfung der wissenschaftlichen 
Forschung mit der Industrie vor.

Seit 2013 zeichnet die VAA-Stiftung junge Wissenschaftler aus; sie er-
halten ein Preisgeld von jeweils 3.000 EUR. Im besonderen Fokus des 
Stiftungspreises stehen Arbeiten, die bereits Ansätze für Anwendungen 
in der Industrie eröffnen. Mit ihrem Preis bringt sich die Stiftung des 
Führungskräfteverbandes Chemie zugleich in den Dialog der Chemie- 
und Pharmabranche mit Wissenschaft und Gesellschaft ein. Durch die 
Auszeichnung des wissenschaftlichen Nachwuchses tragen die im VAA 
organisierten Führungskräfte zum Austausch von Wissen, Know-how und 
Erfahrung bei.

NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.
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BASF will Frauenanteil im  
Führungsteam erhöhen

Die BASF hat sich globale Ziele zur 
Förderung von Vielfalt in ihrem 
Führungsteam gesetzt. Bis zum 
Jahr 2021 will das Unternehmen 
den Anteil von Frauen in Positionen 
mit disziplinarischer Führungsver-
antwortung weltweit von derzeit 
19 % auf dann 22-24 % erhöhen. 
Damit soll der Anteil von Frauen 
im Führungsteam des Chemiekon-
zerns künftig ebenso hoch sein wie 
der Frauenanteil in der Belegschaft 
weltweit. Außerdem will der Kon-
zern den Anteil von Senior Exe-
cutives aus anderen Ländern als 
Deutschland weltweit weiter stei-
gern. Ende 2014 lag dieser Wert 
bei 34 %. Daneben sollen weiterhin 
mehr als 80 % der Senior Executi-
ves der Gruppe internationale Er-
fahrung haben. Dieses Ziel hat das 
Unternehmen Ende 2014 mit 83 % 
bereits übertroffen.

Die Ziele zur Förderung einer 
ausgewogeneren Geschlechterba-
lance und Internationalität im Füh-
rungsteam sollen für die Gruppe 
weltweit und die Führungsebenen 
insgesamt erreicht werden. Der an-
gestrebte Frauenanteil muss also 
nicht in jedem Land, in jeder Grup-
pengesellschaft oder auf jeder Füh-
rungsebene umgesetzt werden; die 
Einhaltung nationaler und lokaler 
rechtlicher Vorschriften wird BASF 
sicherstellen.

In Deutschland wird man das 
Gesetz für die gleichberechtigte 
Teilhabe von Frauen und Männern 
an Führungspositionen in der Pri-
vatwirtschaft und im öffentlichen 
Dienst wie folgt umsetzen: Bei ggf. 
erforderlichen Neubesetzungen im 
Aufsichtsrat wird der Frauenanteil 
in Einklang mit den gesetzlichen 

Anforderungen auf mind. 30 % 
erhöht. Der Anteil liegt heute bei 
25 %. Außerdem hat der Aufsichts-
rat festgelegt, dass mind. eine Frau 
dem Vorstand angehören soll. Dies 
entspricht bei derzeit acht Vor-
standsmitgliedern einem Anteil von 
12,5 %. 

Der Vorstand hat zudem ge-
mäß der gesetzlichen Vorgaben in 
Deutschland Zielgrößen für den 
Frauenanteil auf den beiden Füh-
rungsebenen unterhalb des Vor-
stands beschlossen. Diese liegen 
bei 9,4 % für den Frauenanteil auf 
der ersten Führungsebene unter-
halb des Vorstands und bei 11,8 % 
auf der zweiten Führungsebe-
ne. Das entspricht dem aktuellen 
Stand. Die Frist für die Erreichung 
der Ziele für den Vorstand und die 
beiden Führungsebenen unter-
halb des Vorstands wurde auf den 
31. Dezember 2016 gesetzt. Dann 
will das Unternehmen die Zahlen 
überprüfen und erneut Zielgrößen 
beschließen. (ag) ▪

Führungsstärke  
durch Menschenkenntnis

Die besten Mitarbeiter einstellen, 
erfolgreiche Teams bilden oder die 
eigene Akzeptanz im Unternehmen 
sicherstellen – jeder kann durch 
sein Verhalten andere beeinflus-
sen. Doch man muss wissen, wie. 
Der Managementtrainer und Hyp-
notiseur Winfried Schröter hat 
eine ungewöhnliche und schnell 
erlernbare 5-Methoden-Technik 
entwickelt, Menschenkenntnis und 
Führungsstärke zu erwerben, um 
seine Umgebung effizient zu steu-
ern. Die Methoden entstammen 
der Psychologie, Kommunikations-
wissenschaft, Verhaltensforschung 
und Hypnose.

In seinem Buch „Führ mich, 
Chef!“ schildert der Autor, wie man 
im Gesicht anderer liest, ihre Fä-
higkeiten und Eigenschaften richtig 
einschätzt, den passenden Ton und 
Umgang miteinander findet, sich 
Wertschätzung erwirbt oder mit 
präzisen Analysen ad hoc andere 
beeindruckt. 

Ein Buch mit effektiven Lö-
sungen und vielen Aha-Effekte zu 
Menschenkenntnis und Führung. 
Spannend und mit fundiertem Hin-
tergrundwissen erzählt und mit 

praktischen Übungen, Merkblät-
tern und Beispielen aus der Coa-
ching-Praxis. (ag)

 ▪ Führ mich, Chef! 

Ungewöhnliche Methoden für mehr Führungsstärke 

und bessere Menschenkenntnis

von Winfried Schröter

Goldegg Verlag, 2015

241 Seiten, 19,95 EUR

ISBN 978-3-902991-44-7

Digitalisierung verlangt  
neue Führungskompetenzen

Die digitale Transformation scheint 
in den Unternehmen angekommen 
zu sein. Vier von fünf Teilnehmern 
einer Befragung des Beratungs-
unternehmens Mutaree bestäti-
gen, dass aufgrund der digitalen 
Transformation eine strategische 
Neuausrichtung für Unternehmen 
unumgänglich ist. Für den „Change 
TED“ wurden 79 Top-Führungskräf-
te verschiedener Branchen zu den 
Einflüssen der Digitalisierung und 
zu den Anforderungen an Führungs-
kräfte in Veränderungen befragt. 

Führungskräfte werden durch 
Veränderungen wie die der digita-
len Transformation vor vielfältige 
Herausforderungen gestellt. Dazu 
benötigen das Top- und das mittlere 
Management unterschiedliche Kom-
petenzen. 72 % der Teilnehmer sehen 

die Vermittlung und Kommunikation 
von Visionen als wichtigste Fähigkeit 
eines Topmanagers, gefolgt von stra-
tegischem Denken mit 59 % und Ent-
scheidungsfähigkeit mit 39 %.

Beim mittleren Management 
führt die Mitarbeitermotivation als 
entscheidende Kenntnis das Ran-
king mit 59 % an. Auf Platz zwei 
und drei folgen die Vermittlung und 
Kommunikation der konkreten Kon-
sequenzen (44 %) sowie das Projekt-
management (36 %). Das verdeut-
licht die unterschiedlichen Aufgaben 
der Führungskräfte: Während das 
Topmanagement auf übergeordne-
ter Ebene die Prozesse entscheidet 
und lenkt, setzt das mittlere Ma-
nagement sie um und sorgt für die 
nachhaltige Verankerung bei allen 
Mitarbeitern. (ag) ▪

IG BCE beteiligt sich an bundesweiter 
Fachkräftewoche

Unter dem Motto „In Deutschland 
steckt mehr!“ eröffnete Bundesar-
beitsministerin Andrea Nahles ge-
meinsam mit der Partnerschaft für 
Fachkräfte Ende Oktober die bun-
desweite Fachkräftewoche in Berlin. 
Auf rund 300 Veranstaltungen vom 
26. Oktober bis 1. November 2015 
in ganz Deutschland zeigten lokale 
Akteure wie Sozialpartner, Kam-
mern und Verbände, wie Fachkräf-
tesicherung vor Ort in der Praxis 
funktioniert.

Ziel der Fachkräftewoche ist es, 
lokale Initiativen zur Fachkräftesi-
cherung sichtbar zu machen und 
den Akteuren einen Austausch zu er-
möglichen, in dem sie voneinander 
lernen können. Initiativen beleuch-
teten beschäftigungsfreundliche 
Rahmenbedingungen wie attraktive 
Arbeitsbedingungen, Qualifizierung, 
den Erhalt der Gesundheit, die Viel-
falt im Unternehmen und die Verein-
barkeit von Familie und Beruf.

„Zur Fachkräftesicherung brau-
chen wir eine Vielzahl von Stell-
schrauben. Insbesondere müssen 
wir künftig einen größeren Schwer-
punkt auf den Wissenstransfer im 
Betrieb legen. Darüber hinaus sind 
mit Blick auf den demografischen 
Wandel und längeren Lebensar-
beitszeiten gute Arbeit, alters- und 
alternsgerechte Arbeitsgestaltung 

existenziell. Wir müssen in der Ar-
beitswelt von einer ‚Verschleißkul-
tur‘ zu einer ‚Regenerationskultur‘ 
kommen“, sagte Ralf Sikorski, ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied 
der Industriegewerkschaft Bergbau, 
Chemie, Energie (IG BCE), einem 
Mitglied der Partnerschaft für Fach-
kräfte in Deutschland.

Ziel dieser Initiative ist es, Fach-
kräftepotenziale zu mobilisieren. 
Frauen mit Familienaufgaben, äl-
tere Erwerbstätige, Geringqualifi-
zierte und Menschen mit Migrati-
onshintergrund sowie qualifizierte 
Zuwanderer sollen bessere und 
dauerhafte Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt erhalten. Weitere Mit-
glieder der Partnerschaft sind das 
Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, das Bundesministerium 
für Wirtschaft und Energie, das 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, die Bundesagentur für Ar-
beit, der Deutsche Gewerkschafts-
bund, die Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände, 
der Zentralverband des Deutschen 
Handwerks, der Deutsche Indust-
rie- und Handelskammertag sowie 
die Industriegewerkschaft Metall 
und die Vereinte Dienstleistungsge-
werkschaft. (ag) ▪

© javiindy - Fotolia.com

Träger des VAA-Stiftungspreises 2015 und Mitglieder des Kuratoriums der VAA-Stiftung bei der 
Preisverleihung in der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften

Foto: Jens Gyarmati – VAA

BASF und Bayer sind beliebteste  
Chemiearbeitgeber

Nur etwa 3 % aller Studienabsol-
venten zieht es in die drittgrößten 
Industriebranche Deutschlands. 
– so eine Befragung unter 20.000 
Studenten der Studienreihe „Fach-
kraft 2020“ von Studitemps.de. Dies 
bedeutet Platz 16 im Ranking der 
24 analysierten Wirtschaftsberei-
che. Mit rund 44.500 EUR ist das 
erwartete Einstiegsgehalt in der 
Chemie überdurchschnittlich hoch 
und liegt lediglich 5 % unterhalb 

des Spitzenwertes. Im Hinblick auf 
die geschätzte Zufriedenheit im Job 
werden dagegen im Branchenver-
gleich nur mittlere Werte erreicht: 
7,26 von möglichen 10 Punkten.

An BASF und der Bayer kommt 
man in der Branche beruflich nicht 
vorbei: Mit einem Zuspruch von 
29,7 % liegt BASF an der Spitze des 
Rankings der Wunscharbeitgeber, 
gefolgt von Bayer mit 23,9 % und 
Evonik mit 9,4 %. (ag) ▪
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Evolution oder Revolution?
Ergebnisse der Branchenstudie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg“, Teil 4

Die Chemie- und Pharmaindustrie wird sich weiter wandeln: Nach den 

Einschätzungen der Branchenverbände wird sie bis zum Jahr 2030 in Eu-

ropa moderat, in Asien und den USA deutlicher wachsen. Die Unterneh-

men richten sich – wie die Befragung „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg“ 

gezeigt hat – auf die Wachstumsmärkte in Asien aus, arbeiten an branchen- und 

disziplinübergreifenden Innovationen und wollen ihre Ziele mit Mitarbeitern hö-

herer Qualifikation erreichen. Aber erfordert dies evolutionäre, also längerfristige 

und eher langsam voranschreitende Änderungen oder revolutionären Umbruch 

in Form von radikalen kurzfristigen Veränderungen in der Unternehmensführung?

In der Geschichte der Chemiein-
dustrie gab es sowohl Phasen des 
revolutionären als auch Phasen des 
evolutionären Wandels: Wirtschafts-
historiker heben als Umbruchpha-
sen im 20. Jahrhundert die petro-
chemischen Entwicklungen in den 
1950er und 1960er Jahren sowie in 
der Pharmaindustrie die biotechno-
logische Revolution in den 1980er 
Jahren hervor. Sie betonen, dass 
jede dieser Disruptionen, die auf 
technologische Durchbruchinno-
vationen zurückzuführen sind, den 
Status quo in den Unternehmen 
„durchgerüttelt“ haben: Technolo-
gien und Prozesse, Strategien und 
Geschäftsmodelle, Mitarbeiterkom-
petenzen und Unternehmenskultu-
ren sowie Märkte und Kundenbe-
dürfnisse werden durch solche Um-
brüche grundlegend beeinflusst. Das 
Gleichgewicht, das sich zwischen 
diesen Elementen im Zeitablauf he-
rausgebildet hat, und das auch aus 
der Perspektive des optimierenden 
Managementhandelns zur Realisie-
rung von Effizienzvorteilen ange-
strebt wird, wird in diesen Phasen 
gestört. Eine Neuausrichtung des 
Unternehmens ist dann geboten.

Vor diesem Hintergrund stellt 
sich nun die Frage, wie die Un-
ternehmen in der Chemie- und 

Pharmaindustrie angesichts der 
Megatrends für ihr Unternehmen 
die Änderungsnotwendigkeit sowie 
ihren Vorbereitungsgrad auf die an-
stehenden Änderungen bewerten.

Studienergebnisse

Die Teilnehmer der Studie gaben 
ihre Einschätzung zu den Ände-
rungsnotwendigkeiten in ihrem Un-
ternehmen bzw. ihrer Geschäftsein-
heit angesichts der berücksichtigten 
Megatrends ab. Auch wurden sie 
gefragt, wie gut ihr Unternehmen 
bzw. ihre Geschäftseinheit auf die 
Veränderungen vorbereitet sei.

Die Befragten gehen bei gesamt-
hafter Betrachtung im Durchschnitt 
von einer mittleren Transformations-
notwendigkeit aus. Sie sehen einen 
eher evolutionären Wandel der Bran-
che bevorstehen. Diese Einschätzung 
zeichnete sich auch in den Experten-
gesprächen ab. Dort wurden Bilder 
zur Charakterisierung der Chemie- 
und Pharmaindustrie im Branchen-
vergleich erfragt. Die Chemieindus-
trie wurde dabei mit den Worten 
„Wir sind eher die Schweiz als das 
Silicon Valley“ oder „Wir sind eher 
Siemens als Apple“ beschrieben. Die 
Gesprächspartner betonten, dass 
verschiedene Rahmenbedingungen 
den Spielraum sowohl für kurzfristi-
ge als auch für radikale Änderungen 
einengen. So agieren Chemie- und 
Pharmaunternehmen in Deutschland 
in einem stark regulierten Umfeld. 
Regelkonformität ist eine zentrale 
Zielgröße der Unternehmenssteue-

rung und die hohen Investitionen in 
Produktionsanlagen erfordern eine 
langfristige Orientierung in strategi-
schen Entscheidungen. „Bei uns ist 
kein Platz für risikoreiche Abenteu-
er“, formuliert ein Gesprächspartner 
aus der Pharmaindustrie. Gleichzei-
tig sehen die Gesprächspartner die 
Notwendigkeit, bei aller Regelkon-
formität und Standardisierung auch 
die Offenheit für Neues sowie die 
erforderliche Änderungsbereitschaft 
sicherzustellen.

Änderungen in der  
Chemie- und Pharmaindustrie

Der Vorbereitungsgrad entspricht – 
bei gesamthafter Betrachtung der 
Mittelwerte – den Änderungsnot-
wendigkeiten. Dabei ist besonders 
interessant, dass die Unternehmen, 
die sich selbst als erfolgreich einge-
stuft haben, die Änderungsnotwen-
digkeiten als geringer und den Vor-
bereitungsgrad positiver einstuften 
als die Befragungsteilnehmer, die 
ihr Unternehmen als weniger er-
folgreich betrachteten.

In den Bereichen „Strategie und 
Geschäftsmodell“ sowie „operative 
Prozesse“ entspricht der Vorbe-
reitungsgrad weitgehend den Än-
derungsnotwendigkeiten. Bei den 
Mitarbeiterkompetenzen und der 
Unternehmenskultur sind hingegen 
deutliche Diskrepanzen zwischen 
den erforderlichen Änderungen 
und dem Grad der Vorbereitung zu 
erkennen. Auch in diesem Bereich 
sind – nach eigener Einschätzung – 
die erfolgreichen Unternehmen sehr 
viel besser aufgestellt als die weni-
ger erfolgreichen Unternehmen.

Aufschlussreich ist hier auch 
ein Blick auf die unterschiedlichen 
Branchensegmente:

Die Vertreter der Basischemie 
sehen insgesamt die geringsten Än-
derungsnotwendigkeiten und haben 
den in Relation zum Änderungsbe-
darf höchsten Vorbereitungsgrad. 
Dies könnte als Zeichen dafür ge-
wertet werden, dass die Befragten 
das Geschäft an sich als stabil und 
optimiert einstufen. Sie investieren 
in Prozessinnovationen und optimie-
ren im Lichte der Wachstumsmärk-
te und Rohstoff- und Energiepreise 
die globale Produktionsstruktur. 
Eine weitreichende Umstellung auf 
nicht-fossile Rohstoffe oder auch 
die grundlegende Umstellung auf 
erneuerbare Energiequellen – zwei 
mögliche Treiber disruptiven Wan-
dels in der Basischemie – werden 
bis zum Jahr 2024 nicht erwartet.

Im Bereich der Spezialchemie 
werden größere Änderungsnotwen-
digkeiten identifiziert. Der größte 
Änderungsbedarf besteht bei den 
Mitarbeiterkompetenzen, der Un-
ternehmenskultur, sowie bei der 
Strategie bzw. dem Geschäftsmodell. 
In ersteren Bereichen bestehen nen-

nenswerte Diskrepanzen zwischen 
dem Vorbereitungsgrad und den 
Änderungsnotwendigkeiten. Deut-
lich wurde in den Expertengesprä-
chen, dass der vielfach propagierte 
Strategiewechsel vom Produkt- zum 
Lösungsverkauf noch nicht flächen-
deckend umgesetzt wurde. Die Unter-
nehmen haben aufgrund der hohen 
Komplexität und Diversität auf der 
Kundenseite Schwierigkeiten, den 
Nutzen, den das eigene Produkt in 
der Wertschöpfungskette des Kun-
den stiften kann, zu ermitteln. Auch 
die innovationsbezogene Zusam-
menarbeit über Branchengrenzen 
hinweg bereitet Schwierigkeiten – 
sei es, dass die Kompetenzen zum 
Verständnis des Partners fehlen, sei 
es, dass man Unsicherheiten im Um-
gang mit fremden Branchenkulturen 
hat. Einige Unternehmen gehen die 
Veränderungen sehr engagiert an. So 

führt das Spezialchemieunternehmen 
Clariant in Frankfurt schon in einer 
frühen Phase des Innovationsprozes-
ses Workshops mit Kunden durch. 
Anschließend werden stringente Pro-
zesse zur Sicherstellung einer schnel-
len Markteinführung verfolgt. Diese 
intensive Öffnung im Innovationspro-
zess zum Kunden ist in dieser Form 
neu. „Die gesamte Chemie befindet 
sich jetzt in einer Umbruchphase, wie 
es sie seit 60 bis 70 Jahren nicht ge-
geben hat“, sagte Dr. Christian Kohl-
paintner, Mitglied des Executive Com-
mittee von Clariant International im 
Dezember 2014 in einem Interview 
im „Innovationsmanager“.

Mit Blick auf die Pharmazeutika 
werden die größten Änderungsnot-
wendigkeiten und der zugleich rela-
tiv gesehen geringste Vorbereitungs-
grad konstatiert. Auffällig ist, dass 
– mit Ausnahme des Themenfeldes 
Strategie/Geschäftsmodell – der Vor-
bereitungsgrad gegenüber dem Än-
derungsbedarf deutlich abfällt. Dies 
betrifft nicht nur vermeintlich „wei-
che“ Themen wie Unternehmenskul-
tur und Mitarbeiterkompetenzen, 
sondern ebenfalls das „harte“ Feld 
der operativen Prozesse. Hier wird 
die größte Änderungsnotwendigkeit 

gesehen. In Expertengesprächen 
wurde dies auf die strengen regula-
torischen Vorgaben zurückgeführt, 
die Innovationen und Modernisie-
rungen in bestehenden Produktions-
prozessen durch bürokratischen Auf-
wand erschweren. Gleichzeitig – und 
dies belegt der als sehr gering einge-
schätzte Vorbereitungsgrad – ist man 
sich der technischen Möglichkeiten 
bewusst, die jedoch mitunter nur 
zögerlich umgesetzt werden. Im Be-
reich der Unternehmenskultur sehen 
sich viele Pharmafirmen einer stei-
genden Flexibilisierung in Forschung 
und Produktion gegenüber, die einen 
Kulturwandel bedingt.

Evolutionären Wandel gestalten

Chemieunternehmen sehen sich bei 
aggregierter Betrachtung in ihrer ei-
genen Einschätzung nicht kurzfris-

tig einer revolutionären Änderung 
gegenüber. Dies gilt ebenso, wenn 
auch mit Abstrichen, für die Phar-
maunternehmen. In dieser Hinsicht 
unterscheiden sich Unternehmen 
der Chemie- und Pharmaindustrie 
im Jahr 2015 von Unternehmen an-
derer Branchen – wie z. B. der Ver-
lags- oder Musikbranche – die durch 
eine einzelne technologische Innova-
tion – hier das Internet – kurzfristig 
grundlegend in ihrem Geschäfts-
modell gefährdet wurden. Einzelne 
Chemie- und Pharmaunternehmen 
können gleichwohl aus vielfältigen 
Gründen der Notwendigkeit gegen-
über stehen, grundlegende Transfor-
mationsprozesse anzustoßen.

Zur Vorbereitung auf den Wan-
del – sei er evolutionärer oder re-
volutionärer Natur – werden in der 
Transformationsforschung verschie-
dene Empfehlungen formuliert, die 
auch Unternehmen der Chemie- und 
Pharmaindustrie zur Förderung ih-
rer Wandlungsfähigkeit berücksich-
tigen können:

1. Märkte & Kundenbedürfnisse
Chemie- und Pharmaunternehmen 
sollten den engen Kontakt zu den 
Kunden (und den Kunden ihrer   

Kunden) suchen, sowie in den Aus-
tausch mit anderen Stakeholdern, 
wie Verbänden oder Nichtregie-
rungsorganisationen, treten.

2. Strategien & Geschäftsmodelle
Unternehmen sollten in Szenarien 
sowie von außen nach innen denken. 
So werden Eventualitäten in das Kal-
kül einbezogen und Scheinsicher-
heiten vermieden. Strategien und 
Geschäftsmodelle sollten auf ihre 
Widerstandsfähigkeit bei Umfeld-
veränderungen hin geprüft werden. 
Auch branchenübergreifend sollten 
Anregungen für mögliche Geschäfts-
modellinnovationen gesucht werden.

3. Strukturen & Prozesse
Produktionsanlagen, IT-Systeme so-
wie Entwicklungs-, Produktions- und 
Vermarktungsprozesse sollten mit 
Blick auf Flexibilisierungspotenziale 
geprüft werden. Unternehmensinter-
ne Barrieren und Treiber des Wan-
dels werden identifiziert. In dieser

Weise hat bspw. die Luftfahrtin-
dustrie auch „Notprogramme“ nach 
Krisen oder Anschlägen (9/11) in der 
Schublade. Im Ernstfall können so 
Veränderungen schneller wahrge-
nommen werden.

4. Mitarbeiter & Unternehmenskultur
Mitarbeiter sind der Schlüssel für 
jede Veränderung. In der Chemie- 
und Pharmaindustrie ist auch in 
Zukunft Fachkompetenz von funda-
mentaler Bedeutung. Gleichzeitig be-
nötigen mehr Mitarbeiter zukünftig 
interkulturelle, interdisziplinäre und 
branchenübergreifende Kenntnisse. 
Eine Kultur des „neu-“, „um-„ und 
„entlernens“ wird an Bedeutung ge-
winnen. Die Kultur wird sich weiter 
öffnen müssen, um die Chancen der 
Globalisierung sowie der Kooperati-
onen über Branchengrenzen hinweg 
realisieren zu können.

Auch im Umfeld eines eher evolutio-
nären Wandels sollten Unternehmen 
in der Chemie- und Pharmaindus-
trie ihre Änderungsfähigkeit auf-
rechterhalten. Einerseits, um das 
bestehende Geschäft zu optimieren, 
andererseits um Veränderungen mit 
Disruptionspotenzial zu erkennen 
und die Fähigkeit zur Innovation zu 
gewährleisten. Dieses Spannungs-
verhältnis zwischen „Exploitation 
des Bestehenden“ und „Exploration 
neuer Möglichkeiten“ bildet die zen-
trale Managementherausforderung 
für Chemie- und Pharmaunterneh-
men auf dem Weg von den Megat-
rends zum Geschäftserfolg.

Prof. Hannes Utikal, Vizepräsi-
dent, Provadis School of Interna-
tional Management and Techno-
logy AG, Frankfurt am Main

 ▪ hannes.utikal@provadis-hochschule.de

www.provadis-hochschule.de

www.chempharmtrends.de

Prof. Hannes Utikal,  
Provadis-Hochschule

Von den Megatrends zum Geschäftserfolg 
Die Studie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg: Managementimplikationen der 
Megatrends für die chemische und pharmazeutische Industrie in Deutschland“ widmet 
sich konkreten Folgen der Megatrends für das Management von Chemie- und Phar-
maunternehmen. Die Studie wurde im Frühjahr 2014 durch ein Projektteam bestehend 
aus der Universität Münster, der Provadis-Hochschule, dem Verband der Chemischen 
Industrie (VCI), der Strategieberatung PwC strategy& sowie CHEManager durchgeführt. 
In fünf Beiträgen stellen wir einige Ergebnisse der Studie bei ausgewählten Themen vor. 
Die inzwischen erschienene Publikation der Studienergebnisse finden Sie zum Down-
load unter: www.chempharmtrends.de

Die Chemie befindet sich jetzt in 
einer Umbruchphase, wie es sie seit  
60 bis 70 Jahren nicht gegeben hat.

Dr. Christian Kohlpaintner, Mitglied des Executive Committee, Clariant

Interview im Innovationsmanager – Magazin für 
Innovationskultur und nachhaltigen Unternehmenserfolg, Dezember 2014
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Süß oder sauer? Süß und sauer!
Substanzielle Kalk- und Energieeinsparungen durch erhöhte Messstellenverfügbarkeit

Zucker versüßt das Leben – aber erst als Endprodukt. Zuvor strapazieren die 

Produktionsbedingungen und der hohe Feststoffanteil des aus den Zu-

ckerrüben extrahierten Dicksafts die Messstellen erheblich. Insbesondere 

bei der Saftreinigung, der Carbonatation, setzen organische Verunreinigungen des 

Sirups, extreme Kalk-Belagbildung, Temperaturen bis zu 95 °C und Reinigungen 

mit Säure der Sensorik zu und erfordern hohen Wartungsaufwand.

Automatisierte Wechselarmaturen 
bieten dann bedeutende Vorteile 
für die Verfügbarkeit und Zuverläs-
sigkeit der Messstellen, scheiterten 
jedoch lange an mangelnder Zuver-
lässigkeit der verfügbaren Armatu-
ren für die pH-Sensoren: metallische 
Kugelhahn- oder Schubstangenar-
maturen saßen nach kurzer Zeit 
fest, Kunststoffarmaturen überstan-
den die mechanischen und thermi-
schen Belastungen nicht. Zudem 
verkürzen die häufig erforderlichen 
Spülungen mit Säure die Standzei-
ten herkömmlicher Sensoren. Doch 
eine ausfallsichere, zuverlässige 
pH-Wertmessung ist gleichermaßen 
entscheidend für den Wirkungsgrad 
der Zuckergewinnung wie den wirt-
schaftlichen Einsatz der Ressour-
cen: In der Zuckerproduktion fal-
len beträchtliche Kosten für fossile 
Brennstoffe und gebrannten Kalk 
an, der in großen Mengen zur Re-
gelung von pH-Werten und bei der 
Saftreinigung benötigt wird. Da die 
Zuckerproduzenten den Kalk vor 
Ort brennen, reduziert ein niedriger 
Kalkverbrauch nicht nur die (erheb-
liche) Verschmutzung besonders der 
Carbonatationsanlage, sondern er-
möglicht auch signifikante Energie-
einsparungen.

Wenn es schmutzig wird …

Weil die Zuckergewinnungsprozes-
se während der circa vier Monate 
andauernden Kampagne nicht un-
terbrochen werden können, müssen 
die pH-Messstellen höchste Verfüg-
barkeit gewährleisten. Wegen des 
schwierigen Prozessmediums haben 
sich Bypass-Lösungen zur Messstel-
lenintegration als sehr problema-
tisch erwiesen. Deshalb bedarf es 
geeigneter Wechselarmaturen zur 
pH-Messung im Hauptstrom, die 
den Austausch von Sensoren bei 
laufendem Prozess ermöglichen. 
Die robusten und wartungsarmen 
Wechselarmaturen der Baureihen 
Ceramat und SensoGate bewähren 
sich seit Jahren zur Automatisie-
rung anspruchsvoller Messstellen 
in deutschen Zuckerwerken.

Die Prozessschleuse der Fernka-
libriersonde Ceramat besteht aus ei-
ner praktisch unzerstörbaren, durch 
Drehung öffnenden und schließen-
den Aluminiumoxid-Keramik und 

einem korrosionsbeständigen, car-
bonverstärkten und unbewegten 
Kunststoffgehäuse aus PEEK oder 
PVDF. An den planen Dichtflächen 
der extrem harten Keramik, die 
für höchste Dichtigkeit sorgen, tritt 
selbst in abrasiven Medien kein 
Verschleiß auf. Die Sonde ist be-
sonders wartungsfreundlich aus-
gelegt: Der pneumatische Antrieb 
ist bei laufendem Prozess vor Ort 
austauschbar, alle relevanten Dich-
tungen und die Spülkammer sind 
ohne Spezialwerkzeug zugänglich. 
Mit der automatischen Steuerung 
Unical 9000 lässt sich der Sensor 
regelmäßig automatisch mit Säure 
reinigen und kalibrieren. Damit bie-
tet Ceramat eine ideale Lösung für 
automatisierte Messstellen in der 
Vorkalkung und der Saftreinigung, 
der sogenannten Carbonatation. 

Im Turmextrakteur wird den zer-
häckselten Rüben die Saccharose zu 
99 % entzogen und ein Rohsaft mit 
einem Rohzuckergehalt von ca. 14 % 
gewonnen, der mit organischen und 
anorganischen Stoffen verunreinigt 
ist. In der ersten Carbonatations-
stufe wird dem Rohsaft Kalkmilch 
beigeben. Durch ein Anheben des 
pH-Werts auf 11 werden die Säu-
ren neutralisiert und eine Bildung 
von Invertzuckern wie Glucose und 
Fructose verhindert. Niederschlag 
von Calciumhydroxid bindet un-
erwünschte Nichtzuckerstoffe. Die 
Einleitung von Kohlendioxid be-
wirkt, dass der Kalk und die Nicht-
zuckerstoffe stabil ausfallen und 
sich durch Filtration abtrennen las-
sen. In einer zweiten Carbonatation 
wird bei 90 – 95 °C der restliche Kalk 
gefällt. Dabei wird ein pH-Wert um 
den Neutralpunkt von etwa 7,5 an-
gestrebt. Speziell die pH-Messstelle 
in der zweiten Carbonatationsstufe 
wird durch die hohen Temperatu-
ren, hohe Feststoffanteile des Safts 
und Kalkbeläge stark strapaziert – 
am Ende der Zuckerkampagne kön-
nen die Ablagerungen in der Anlage 
mehrere Dezimeter betragen. Die 
pH-Sensoren müssen während der 
Kampagne mehrmals täglich über-
prüft und mit einer Säure gereinigt 
werden.

Zur Automatisierung der Mess-
stelle unter Berücksichtigung hoher 
Verfügbarkeit hat sich die Sensor-
schleuse Ceramat WA 150 bestens 

bewährt. In Verbindung mit der 
automatischen Steuerung Unical 
9000 wird der Sensor regelmäßig 
vollautomatisch mit Säure gerei-
nigt und kalibriert. Gegen starke 
Verkrustungen der medienberühr-
ten Ceramat-Teile bietet Knick die 
Sensorschleuse mit einem pneu-
matisch bewegten Elastomerbalg 
an, der verfestigte Verkrustungen 
regelmäßig absprengt.

Automatisierte und  
manuelle Sensorschleusen

Wo das verfügbare Investitionsvo-
lumen eine einfachere Lösung er-
fordert, stellt die Sensorschleuse 
WA 131 eine gute Alternative dar. 
Die Modularität der SensoGate er-
laubt den Austausch verschiedener 
Komponenten ohne eine komplette 
Demontage, dazu zählen u. a. der 
Antrieb, die spülmediumseitige 
und prozessseitige Kalibrierkam-
mer, die Sensorbaugruppe, die Pro-
zessadaption und das Tauchrohr. 
Beim Sensorwechsel verriegelt die 
SensoLock-Funktion den Antrieb 
mechanisch und verhindert bei 
ausgebautem Sensor ein versehent-
liches Einfahren der Schleuse. Um 
die Dichtungen vor schnellem Ver-
schleiß durch Feststoffe und Fasern 
zu schützen, erfolgt die Dichtungs-
bespülung mit Spülwasser während 
der Fahrbewegung des Tauchrohrs 
bei abgesperrtem Ablauf von der 
Kalibrierkammer. Die ideale Reini-
gung des Sensors ergibt sich durch 
die tangentiale Führung der Spül-
medien durch mehrere Düsen mit 
hoher Strömungsgeschwindigkeit. In 
manchen deutschen Zuckerwerken 
wird der Dünnsaft während der Rei-
nigung geschwefelt. Auch in diesem 
Prozess hat sich SensoGate, die den 
„sauren“ Anforderungen problemlos 
gerecht wird, für die automatisierte 
pH-Messung zur Regelung der Do-
sierung seit längerem bewährt. 

Wo eine automatisierte Mess-
stellenlösung aufgrund niedriger 
Sensorbelastungen wirtschaftlich 
nicht sinnvoll ist, empfiehlt sich der 
Einsatz einer manuell bedienbaren 
Messstellenlösung. Dabei erlaubt 
der manuelle Drehantrieb eine 
Bedienung der Armatur bei einem 
Gegendruck von bis zu 10 bar. Die 
geringen erforderlichen Drehkräfte 
für die Hubbewegung des Sensors, 
die einhändig und mit nur zwei 
Umdrehungen aufgebracht werden 
können, machen die WA 131 M – im 
Gegensatz zu konventionellen Ar-
maturen, die eine Schiebebewegung 
erfordern – auch für den Einbau 
an erschwert zugänglichen Stellen 
geeignet. Da die O-Ringe leicht zu-
gänglich und schnell wechselbar 
sind, ist ein vollständiger Austausch 
in wenigen Minuten möglich. Die 
Schleuse ist zu den automatisierten 
WA 131-Versionen hinsichtlich der 
Spülkammern, Prozessanschlüsse 
sowie der verwendeten Materialien 
vollständig kompatibel.

Keine Kontaktprobleme mehr:  
Digitale Memosens-Sensoren 

Bei der Zuckerproduktion unter-
liegen auch die Sensoren extremen 
Einflüssen, die zu Feuchtigkeit, 

Korrosion und Ablagerungen an 
den Kontakten und Verfälschun-
gen der Messwerte führen können. 
Zusätzliche Fehlerquellen bei her-
kömmlichen Sensoren sind lange 
oder ungeeignete Kabel und unzu-
reichende galvanische Trennung. 
Diese Fehlerquellen entfallen bei 
den Memosens-Sensoren, die Knick 
zur Messung von pH-, Leitfähig-
keit und Gelöstsauerstoff anbietet, 
komplett. Bei der Sensortechnolo-
gie dient eine integrierte Elektro-
nik dem Speichern und Auswerten 
prozessnaher, sensorspezifischer 
Daten direkt im Sensorkopf. Durch 
die Digitalisierung der Messdaten 
im Sensor und die kontaktlose, in-
duktive Übertragung von Daten 
und Speisespannung zwischen Sen-
sor und Kopplung vermeidet das 
induktive Memosens-Stecksystem 
typische Probleme elektrochemi-
scher Sensorik. Kontaktstellen, 
die durch Schmutz, Feuchtigkeit, 
Korrosion oder Salzbrücken beein-
trächtigt werden könnten, sind bei 
Memosens nicht mehr vorhanden. 
Die Sensorkopplung mit patentier-
tem Bajonettverschluss, die sich 
ohne Kabelverdrehung öffnen und 
schließen lässt, vereinfacht das 
Handling zusätzlich. Durch die Di-
gitalisierung des Signals sind auch 
Kabellängen von 100 m problemlos 
realisierbar. Da sich die Sensoren 
dank der integrierten Intelligenz un-
ter idealen Bedingungen im Labor 
mit der Knick-Software MemoSuite 
vorkalibrieren lassen, können auch 
nicht-spezialisierte Mitarbeiter den 
Sensortausch vor Ort und innerhalb 
weniger Sekunden durchführen. 
Umfassende Diagnosefunktionen 
erfassen neben Standarddaten wie 
der Sensor-ID Betriebsdaten über 
die Anzahl der Kalibrierungen sowie 
Betriebsstundenzähler für unter-
schiedliche Betriebskonditionen. Die 
Kontrolle der Sensorbetriebsdauer, 
des Sensorverschleißes, der Rest-
standzeit, der Maximaltemperatur, 
des adaptiven Kalibrier-Timers, der 
Kalibrier- und Justierdaten führt zu 
einer signifikanten Erhöhung der 
Verfügbarkeit – vorkalibrierte Me-
mosens-Sensoren erreichen eine 
bis zu 40 % längere Lebensdauer 
als herkömmliche Produkte.

Von der Anlieferung bis zum Reste-Recycling

Nach der Anlieferung werden die 
Zuckerrüben von Sand und an-
haftender Ackererde gesäubert. 
Da Ackererde sauer ist, wird das 

Wasch wasser durch Kalkzugaben 
alkalisiert, um eine effektive Rei-
nigung zu gewährleisten. Um eine 
passende Dosierung für den ge-
wünschten pH-Wert zu erzielen, 
befindet sich somit die erste Mess-
stelle der gesamten Produktion in 
der Rübenwäsche. Angesichts des 
extrem feuchten und schmutzigen 
Umfelds und der Notwendigkeit, die 
Sensoren häufig mit Säure zu reini-
gen, bieten Memosens-Sensoren zur 
pH-Messung durch ihre kontaktlose 
Messwertübertragung einen klaren 
Vorteil. Bei großen Entfernungen 
der Rübenwäsche vom Hauptwerk 
stellt zudem eine mit Knick-Wech-
selarmaturen automatisierte, an 

das Prozessleitsystem angebundene 
Messstelle eine probate Lösung dar, 
um den Personaleinsatz vor Ort zu 
verringern.

Die zur Zuckerproduktion einge-
setzten Ressourcen werden extensiv 
genutzt und zu großen Anteilen dem 
Produktionskreislauf oder ander-
weitiger Wiederverwertung zuge-
führt. Ihren Bedarf an thermischer 
und elektrischer Energie generieren 
die Werke in eigenen Kesselhäu-
sern, wo Wasserdampf zum Betrieb 
von Turbinen mit Stromgenerator 
erzeugt und anschließend zur Er-
hitzung der Verdampferstationen 
sowie zum Anwärmen des Rohsafts 
und von Kochapparaten verwendet 
wird. Auch die Biomasse der aus-
gelaugten Rübenschnitzel wird als 
Ausgangsmaterial zur werkseigenen 
Bioethanol- oder Biogasproduktion 
recycelt. Ein überwiegender Teil 

des Wassers für die Rübenwäsche 
wird in werkseigenen Kläranlagen 
aufbereitet und in verschiedenen 
Produktionsabschnitten erneut zu-
geführt. Auch in diesen Kreisläufen 
bewähren sich die Produkte von 
Knick seit langem, bspw. messen 
induktive Leitfähigkeitssensoren des 
Typs SE 655 in Bypass-Armaturen 
den Mineralgehalt des sich nieder-
schlagenden Kondenswassers in den 
Kühltürmen.

Fazit

Weil sich die Prozesse für die Zu-
ckergewinnung während der vier 
Monate dauernden Kampagne nicht 

unterbrechen lassen, sind in der Zu-
ckerindustrie höchste Verfügbarkeit 
und einfache Wartung der Sensor-
technik gefordert. Unverfälschte 
Messwerte bestimmen nicht nur 
die Prozessqualität, sondern bilden 
überdies die Grundlage für wesent-
liche Kalk- und somit Energieein-
sparungen. Wechselarmaturen und 
die digitale Memosens-Sensortech-
nologie von Knick bewähren sich 
seit Jahren als optimale Lösung 
zur pH-, Sauerstoff- und Leitfähig-
keitsmessung unter Extrembedin-
gungen.

Dr. Dirk Steinmüller,  
Leiter Marketing & Vertrieb, 
Knick Elektronische Messgeräte,
Berlin

 ▪ knick@knick.de

 ▪ www.knick.de 

Dr. Dirk Steinmüller,
Knick Elektronische 
Messgeräte

Vollautomatische pH-Messstelle bestehend aus Ceramat WA 150, Unical 9000 C und Portos 3400 C

Prinzipdarstellung einer 
vollautomatischen 
pH-Messstelle
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Alle Prozesse im Griff
Flexibilität gewinnen mit Prozessleittechnik

Industrielle Herstellungsprozesse sind in den vergangenen Jahren komplexer 

geworden, immer mehr Sensoren liefern Daten und immer mehr Aktoren 

müssen präzise angesteuert werden. Herkömmliche SCADA- und Steue-

rungs-Lösungen stoßen an ihre Grenzen, es bedarf eines durchgängigen Systems, 

um die Produktion zu steuern, zu überwachen und zu koordinieren.

Die Zeiten, in denen jede Maschine 
oder Anlage einer Fabrik getrennt 
voneinander betrachtet werden 
können, sind vorbei. Zum Beispiel 
muss die Verpackungsmaschine am 
Ende einer Linie mit der Abfüllanla-
ge koordiniert werden, um einen ho-
hen Durchsatz und hohe Qualität zu 
garantieren. Die Produktionsprozes-
se sind so komplex geworden, dass 
eine manuelle Einstellung und Über-
wachung wichtiger Produktionspa-
rameter nicht mehr möglich ist. Big 
Data ist zu einer Herausforderung 
geworden. Es bedarf sogenannter 
Manufacturing-Intelligence-Lösun-
gen, um die Flut von Maschinen-, 
Prozess- und Betriebsdaten zu nutz-
baren Informationen aufzubereiten.

Änderungen am Produkt müssen 
heutzutage im laufenden Betrieb 
ohne lange Rüstzeiten möglich sein. 
Nur so kann ein Hersteller am Markt 
bestehen. Individuell bedruckte 
Flaschen oder Verpackungen sind 
derzeit noch Marketingaktionen, 
werden in wenigen Jahren jedoch 
an der Tagesordnung sein. Auch die 
Betreiber kleiner und mittlerer An-
lagen müssen sich daher Gedanken 

machen, wie sie die geforderte Fle-
xibilität in Zukunft erreichen wollen. 
Diese Herausforderung ist nur zu 
meistern, wenn ein durchgängiges 
System eingesetzt wird, um die Pro-
duktion zu steuern, zu überwachen 
und zu koordinieren.

Lange Zeit waren solche Syste-
me fast ausschließlich in größeren 
Anlagen in der Prozessindustrie an-
zutreffen. Aus dieser Historie erklärt 
sich auch der Begriff Prozessleitsys-
tem. Das Prinzip von Prozessleitsys-
temen lässt sich jedoch auf jeden be-
liebigen Herstellungsprozess sowie 
auf die Steuerung und Überwachung 
von Infrastrukturanlagen anwenden.

Für jeden Herstellungsprozess nutzbar

Der Einstieg in die Prozessleittech-
nik gilt als kompliziert und kostspie-
lig. Etliche Hersteller bieten daher 

neben einem Prozessleitsystem ein 
eigenes System zur Fabrikauto-
matisierung und ein weiteres zur 
Infrastrukturautomatisierung an, 
um diese Hürde zu nehmen. Für 
den Betreiber einer Anlage ist da-
mit jedoch ein großer Nachteil ver-
bunden: Er braucht gegebenenfalls 
drei unterschiedliche Systeme, die 
zusätzliche Kosten für Ausbildung, 

Ersatzteile und Instandhaltung ge-
nerieren. Daher biete B&R seit Jah-
ren mit Aprol eine einheitliche und 
einfach zu bedienende Leittechnik-
plattform an und vereint in einem 
System Fabrikautomatisierung, 
Infrastrukturautomatisierung und 
Prozessautomatisierung.

Die Architektur von Aprol ist va-
riabel. Von einer Minimalkonfigura-

tion mit einem Controller und einem 
Industrie-PC bis hin zu Systemen 
mit Client-Server-Architektur, be-
stehend aus hunderten Controllern, 
dutzenden Runtime Servern und 
Operator-Stationen, ist für jeden 
Bedarf die perfekte Systemarchitek-
tur möglich. Benötigte Funktionen 
können jederzeit modular ergänzt 
werden.

Wenn zum Beispiel eine Produk-
tionsanlage bereits mit Aprol ge-
steuert und dann festgestellt wird, 
dass das Raumklima relevant für 
den Produktionsprozess ist, kann 
die Steuerung und Überwachung 
der technischen Einrichtungen pro-
blemlos mit in das Prozessleitsystem 
integriert und so für optimale Umge-
bungsbedingungen gesorgt werden. 

Eine Technikumsanlage mit  
50 I/Os lässt sich mit Aprol ebenso 
umsetzen wie ein Infrastrukturpro-
jekt mit 200.000 I/Os. Für bestimmte 
Anwendungsfälle wie Energy Moni-
toring, Condition Monitoring oder 
Advanced Process Control gibt es 
vorinstallierte und vorkonfigurierte 
Systeme, sogenannte Solutions, die 
sofort einsatzfähig sind. Bei Bedarf 
können diese Solutions jederzeit zu 
einem vollwertigen Prozessleitsys-
tem ausgebaut werden, ohne dass 
ein Systemwechsel nötig ist.

Redundanz und offene Standards

Bei vielen Prozessen muss die Hoch-
verfügbarkeit einer Anlage garan-
tiert sein, damit es nicht zu kostspie-
ligen Ausfällen der Anlage kommt. 
Daher benötigen solche Anlagen 
vollständig redundante Systeme bei 
denen Feldbus, Controller, Prozess-
bus, Runtime-Server, Operatorbus 
und Operator-Stationen redundant 

Sicher im gesamten Anlagenlebenszyklus
Rechtssichere Dokumentation von Schutzsystemen

Wie überall spielt auch in der Prozessindustrie die Wirtschaftlichkeit 

der Anlagen eine wichtige Rolle. Errichter und Betreiber müssen 

den oft schwierigen Spagat zwischen Wirtschaftlichkeit und Sicher-

heit schaffen. Mit der Novellierung der Betriebssicherheitsverordnung hat der 

Gesetzgeber die Grenzen noch enger gesetzt. 

Die Betriebssicherheitsverordnung 
legt nicht nur die Pflicht zur Ge-
währleistung der Sicherheit und 
zum Schutz der Gesundheit des Ar-
beitnehmers fest und macht klare 
Vorgaben zur Gefährdungsbeurtei-
lung sowie zu Schutzmaßnahmen, 
sondern fordert jetzt auch verstärkt 
die regelmäßige Aktualisierung der 
Dokumentation überwachungs-
pflichtiger Anlagen. Und zu guter 
Letzt benennt sie erstmals explizit 
Tatbestände von Ordnungswidrig-
keiten und Straftaten.

Obwohl sich die wenigsten von 
uns für Normen und Richtlinien 
begeistern können, leisten diese 
einen wesentlichen Beitrag zu un-
ser aller Sicherheit und erleichtern, 
richtig angewendet, das tägliche Ar-
beiten. Richtlinien als europäische 
Instanzen erhalten durch nationale 
Verordnungen in Deutschland ihre 
Rechtsgültigkeit und definieren 
dabei die Pflichten eines Anlagen-
errichters bzw. -betreibers. Wenn 
es um funktionale Sicherheit geht, 
steht bei den nationalen Verordnun-
gen die Betriebssicherheitsverord-
nung (BetrSichV) über allem.

Norm als Anleitung und  
rechtliches Fundament 

Für die sichere Bereitstellung von 
Arbeitsmitteln, dazu gehören über-

wachungspflichtige Anlagen und de-
ren Schutzsysteme, ist die Betriebs-
sicherheitsverordnung einzuhalten. 
Die Anforderung an die Beschaffen-
heit von Arbeitsmitteln wird im ein-
fachsten Falle erfüllt bspw. durch 
Einhalten nationaler Verordnungen 
wie Druckgeräteverordnung, Ma-
schinenverordnung oder Bundesim-
misionsschutzverordnung.

Im nächsten Schritt verweisen 
die nationalen Verordnungen auf 
Normen, die untergliedert sind in 
Grundnorm (A-Norm), Gruppen-
norm (B-Norm) und Produktnorm 
(C-Norm). Die Normierungen werden 
von A über B nach C immer spezi-
fischer. Widerspricht in konkreten 
Fällen die spezifischere Norm der 
unspezifischeren, behält die spezifi-
schere Gültigkeit. Die Gruppennor-
men nehmen die Grundgedanken 
der Grundnorm auf und passen 
diese auf die speziellen Bedürfnisse 
und Gegebenheiten der jeweiligen 
Anwendungsgruppe an.

Normen wie z. B. die DIN EN 
61508 (A-Norm funktionale Sicher-
heit), DIN EN 50156 (B-Norm Feuer-
ungsanlagen), DIN EN 13849 bzw. 
DIN EN 62061 (B-Norm Maschinen) 
oder DIN EN 61511 bzw. VDI/VDE 
2180 (B-Norm Prozessanlagen) sind 
dann nicht nur gute Informations-
quellen, sondern geben konkrete An-
leitungen für Maßnahmen, wie man 

den auferlegten Pflichten gerecht 
wird. Nicht zuletzt bieten sie aber 
auch ein rechtliches Fundament, auf 
das sich der Anlagenbetreiber stüt-
zen kann.

Den Sicherheitslebenszyklus im Blick

Ein gutes Beispiel, wie eine Norm bei 
Planung und Umsetzung von funkti-
onaler Sicherheit in einer Anlage 
unterstützt, gibt die DIN EN 61508 
(Grundnorm funktionale Sicherheit). 
Sie definiert unter anderem den Si-
cherheitslebenszyklus für Entwurf, 
Errichtung und Betrieb eines Schutz-
systems, der ein hilfreiches Mittel zur 
Planung einer sicheren Anlage wer-
den kann. Dieser beginnt natürlich 
mit Konzept und Festlegung des Um-
fangs. Darauf folgt dann unmittelbar 
die Gefahren- und Risikoanalyse, die 
konsequenterweise zur Festlegung 
von Schutzmaßnahmen führt, um das 
Risiko, welches von einer Anwendung 
ausgeht, auf ein vertretbares Restri-
siko zu mindern.

Ein allseits bekanntes Beispiel 
dürfte hier die Risikobeurteilung 
(„SIL-Klassifizierung“) gemäß DIN EN 
61508 sein. Oft wurde die Risikobeur-
teilung zu spät in der Planungsphase 

einer Anlage durchgeführt und ging 
dann auf Kosten der Sicherheit, weil 
das Budget für die Sensorik, Aktorik 
und Steuerungstechnik gemäß dem 
erforderlichen Sicherheits-Integri-

tätslevel (SIL) nicht eingeplant war. 
Die zum 1. Juni novellierte Betriebs-
sicherheitsverordnung definiert eine 
Fehlbeurteilung von Gefährdungen, 
sprich eine Fehlbeurteilung des erfor-
derlichen SIL, nun als Straftatbestand 
im Sinne des Arbeitsschutzgesetzes 
und zwar in Form einer fahrlässigen 
bzw. grob fahrlässigen Handlung. Das 
gibt dem Thema funktionale Sicher-
heit nun ein ganz neues Gewicht.

Rechtssichere Dokumentation gefragt

Funktionale Sicherheit betrifft na-
türlich nicht nur die Anlagenpla-
nung und den Anlagenbau, son-
dern gerade auch den Betrieb, die 
Wartung und Instandhaltung bis 
hin zur Anlagenänderung und An-
lagenstilllegung. Spätestens hier 
wird deutlich, welche wichtige 
Rolle eine aktuelle Dokumentation 
spielt. Dabei transportiert Doku-
mentation Information im Rahmen 
des Managements der funktionalen 
Sicherheit zwischen den einzelnen 
Phasen des Lebenszyklus. Einerseits 
ist ein sicherer Betrieb während des 
gesamten Lebenszyklus nur dann 
möglich, wenn man den aktuellen 
Zustand (As Built) seiner Anlage 
genau kennt. Andererseits wird 
eine korrekte Anlagendokumen-
tation dann als Nachweis wichtig, 
wenn doch einmal ein Problemfall 
eintritt. Daher benennt die Betriebs-
sicherheitsverordnung neben der 
Gefährdungsbeurteilung und den 
notwendigen Schutzmaßnahmen 
nun auch die Pflicht zur Erstellung 
und zum Erhalt der Aktualität von 
Dokumentation.

Neu ist auch, dass eine Doku-
mentation in Papierform nicht mehr 
zwingend, sondern eine Dokumenta-
tion in elektronischer Form erlaubt, 
ja sogar erwünscht ist. Damit spie-
geln die rechtlichen Vorgaben erst-

▶  Fortsetzung auf Seite 13

▶  Fortsetzung auf Seite 13

Martin Reichinger,
B&R

Die B&R-Automatisierungsplattform Aprol deckt mit einem einfach zu bedienenden System Fabrikautomatisierung, Prozessautomatisierung und Infra-
strukturautomatisierung ab.

Andre Günther,
 Rösberg Engineering

Bernd Rastatter,
Rösberg Engineering

Übersicht Regelwerk Betriebssicherheitsverordnung

Die vom Regelwerk geforderte Aktualität der Dokumentation lässt sich mit dem Dokumenta-
tions-Tool LiveDok realisieren und kann z. B. per Tablet direkt vor Ort in der Anlage eingesehen und 
bearbeitet werden. 

©: Rösberg

©: Rösberg
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Schüttgüter mit Radar messen, wo’s bisher nicht möglich war: 

Modernste Radartechnik und ein Frequenzbereich von 79 GHz machen den neuen VEGAPULS 69 zu dem 
Radarsensor für die Schüttgutbranche. Er misst selbst schlecht reflektierende Schüttgüter in hohen,  
schlanken oder auch segmentierten Behältern.

 ▪ Messbereich bis 120 m

 ▪ Gekapselte Antennen: sichere Ergebnisse  
auch bei anhaftenden Produkten

 ▪ Sehr gute Fokussierung vereinfacht die Inbetriebnahme 

 ▪ Reduzierung der Lagerkosten: Ein Sensor für  
alle Schüttgüter

Der Radarsensor für Schüttgüter  
VEGAPULS 69

Mobil zur Webseite:  
www.vega.com/vegapuls69

Halle 7A, Stand 102

mals die Praxisrealität wider. Denn 
Größe und Komplexität von Anlagen 
der Prozessindustrie machen es na-
hezu unmöglich, eine Papier-Doku-
mentation auf aktuellem Stand zu 
halten oder erst recht dafür zu sor-
gen, dass alle in der Anlage verteil-
ten Kopien übereinstimmen.

Dass sich eine Anlagendoku-
mentation permanent verändert, 
steht außer Frage. Dafür gibt es 
zahlreiche Gründe. Hier einige Bei-
spiele: Im Zuge von Wartung und 
Instandhaltung gilt es auf Basis der 
Betriebserfahrung die Wirksamkeit 
des Schutzsystems zu erhalten und 
diese per wiederkehrender Prüfung 
sowie Test nachzuweisen. Das muss 
natürlich dokumentiert werden, um 
rechtlichen Bestand zu haben. Die 
Sicherheitstechnik entwickelt sich 
ständig weiter und eine Anlage wird 
durch den kombinierten Einsatz von 
betriebsbewährten sowie zeitgemä-
ßen Lösungen auf dem aktuellen 
Stand der Technik gehalten.

Um das Prädikat Bestandsschutz 
zu erfüllen, muss ebenfalls durch-
gängig dokumentiert werden. Es 
gilt die Anforderung des aktuellen 
Sicherheitsverständnisses zu erfül-
len. Nachgewiesen wird dies nicht 
nur durch eine Dokumentation der 
Errichtung und der Inbetriebnahme, 
sondern eben gerade durch Doku-
mentation des Betriebs und der 
Instandhaltung speziell der wie-
derkehrenden Prüfung. Denn nur 
so lässt sich eine Anlage umbauen, 
ohne das komplette Sicherheitskon-
zept neu bewerten zu müssen.

Unterstützung bei  
komplexer Aufgabenstellung

Die Novellierung der Betriebs-
sicherheitsverordnung hebt die The-
men funktionale Sicherheit und eine 
rechtssichere Dokumentation über-
wachungspflichtiger Anlagen auf ein 
ganz neues Level. Die Unterstützung 
durch kompetente Partner, die sich 
im Dschungel der Richtlinien, Ver-
ordnungen und Normen gut ausken-
nen, wird daher immer wichtiger. 

Gleichzeitig sind Software-Tools 
nötig, die während des gesamten 
Lebenszyklus einer Anlage sowohl 
bei Planung und Realisierung als 
auch Dokumentation unterstützen. 
Das PLT-CAE-System ProDok bietet 
dazu ein eigenes Engineering-Modul 

für funktionale Sicherheit. Es un-
terstützt den Anlagenbauer z. B. bei 
Ex(i) Nachweisen, Dokumentation 
von Safety Instrumented Functions 
(SIF), Nachweis der Sicherheitsin-
tegrität (SIL-Berechnung), und dem 
Nachweis der Betriebsbewährtheit 
(in Planung).

Die Funktionen von ProDok um-
fassen Basisplanung, Funktions-
planung, Ausführungsplanung und 
Montageplanung bei der Neupla-
nung, der Änderungs- und Ergän-
zungsplanung sowie der Betriebsbe-
treuung. Dabei wird der komplette 
Lebenszyklus einer Anlage unter-
stützt. Mit seiner durchgängigen 
und konsistenten Dokumentation 
sorgt ProDok dafür, dass sich zu je-
dem Zeitpunkt die Anlagenrealität 
in der Dokumentation widerspiegelt. 
Spürbare Qualitäts- und Effizienz-
steigerung und eine erhebliche Zeit- 
und Kostenersparnis sind die Folge. 
Investitionssicherheit ergibt sich 
durch die weite Verbreitung des Sys-
tems in der Verfahrenstechnischen 
Industrie und aus dem Einsatz mo-
dernster Softwaretechnologie.

Die vom Regelwerk geforderte 
Aktualität der Dokumentation lässt 
sich dann mit dem Dokumenta-
tions-Tool LiveDok realisieren. Die 
damit erstellte elektronische Doku-
mentation ist überall in der Anlage 
z. B. per Tablet verfügbar, durch in-
telligentes Revisionsmanagement 
stets auf dem aktuellen Stand und 
Änderungen lassen sich einfach ein-
pflegen. 

Noch einen Schritt weiter geht 
der Plant Assist Manager. Mit ihm 
wird über bedienergeführte Check-
listen und willentliche Quittierung 
eine automatisierte, durchgängige 
Dokumentation von einzelnen Ar-
beitsabläufen (z. B. Tankabfüllung, 
wiederkehrende Prüfung) möglich. 
Der Anlagenbetreiber wird somit 
mit einem Gesamtpaket aus Soft-
ware-Lösung und Dienstleistung un-
terstützt, um den Spagat zwischen 
Wirtschaftlichkeit und Sicherheit 
erfolgreich zu meistern.

Bernd Rastatter, Prokurist und 
Vertriebsleiter, 
Andre Günther, Produktmanager 
für Funktionale Sicherheit, 
Rösberg Engineering GmbH, 
Karlsruhe

 ▪ info.ka@roesberg.com

 ▪ www.roesberg.com

ausgeführt werden. Aprol bietet 
alle diese Möglichkeiten. Fällt das 
prozessführende System aus, über-
nimmt ein parallel laufendes System 
stossfrei alle Aufgaben. Das verhin-
dert Produktionsstillstände, erhöht 
die Prozesssicherheit und sorgt für 
eine gleichbleibende Qualität der 
Erzeugnisse. Es entstehen auch kei-
ne Datenlücken bei den Maschinen-, 
Betriebs- und Prozessdaten, somit 
kann der gesamte Herstellungspro-
zess lückenlos und vollständig nach-
gewiesen werden. Nicht-redundante 
Aprol-Systeme können jederzeit auf 
redundante hochgerüstet werden.

Wenn Maschinen und Anlagen un-
terschiedlicher Hersteller in einer Fa-
brik zusammenarbeiten sollen, bedarf 
es im Normalfall eines erfahrenen 
Systemintegrators. Er programmiert 
Schnittstellen, damit die Kommuni-
kation zwischen diesen Maschinen 
und auch zu einem übergeordneten 
Steuerungssystem, z. B. einem SCA-
DA-System funktioniert. B&R bietet 
hierfür eine vollständig durchgängige 
Lösung. Aprol unterstützt alle gängi-
gen Feldbusse, ermöglicht die Anbin-
dung von Drittanbieter-Steuerungen 
und unterstützt offene Standards wie 

OPC, OPC UA, PLCopen und PackML. 
Das aufwändige und fehleranfällige 
Programmieren von Schnittstellen 
entfällt weitgehend.

Herstellungsdaten lückenlos erfassen

Die Zahl der Betriebe, die aufgrund 
gesetzlicher Normen oder durch 

Verträge mit Kunden zu einer lü-
ckenlosen Erfassung des Herstel-
lungsprozesses verpflichtet sind, 
steigt stetig. Waren in der Vergan-
genheit hauptsächlich die Phar-
ma- und die Lebensmittelindustrie 
betroffen, verlangen heutzutage z. B. 
auch Automobilhersteller von ihren 
Zulieferern für jedes Zwischenpro-

dukt eine lückenlose Historie. Da in 
einem Prozessleitsystem nicht nur 
alle relevanten Herstellungsdaten 
erfasst werden, sondern auch alle 
Bedienereingriffe sowie Alarme 
und Meldungen, eignet es sich her-

vorragend für diese Aufgabe. Aprol 
verfügt dazu über eine Lösung für 
Process Data Acquisition (PDA), die 
bei Bedarf ebenfalls als vorkonfigu-
riertes und eigenständig lauffähiges 
Paket zur Verfügung steht.

Die traditionelle Analyse auf 
Basis von Berichten mit fest vorge-
gebenem Inhalt wird zunehmend 
durch eine explorative Analyse ab-
gelöst. Bei der explorativen Daten-
analyse werden Daten, von denen 
nur ein geringes Wissen über deren 
Zusammenhänge vorliegt, mit Hilfe 
graphischer Methoden untersucht 
und begutachtet. Da alle Daten-
quellen zur Analyse nutzbar sind, 
können Ursache-Wirkungs-Bezie-
hungen aufgedeckt werden. Dazu 
ist Aprol mit umfangreichen Ana-
lyse- und Reporting-Tools ausge-
stattet, die individuelle Berichte auf 
Knopfdruck erstellen. Diese Analy-
se- und Reporting-Tools runden den 
Funktionsumfang der Automatisie-
rungsplattform ab und machen das 
System zu einem idealen Werkzeug, 
um den Herausforderungen der Zu-
kunft zu begegnen.

Martin Reichinger, Business  
Manager Process Automation, 
B&R, Eggelsberg, Österreich

 ▪ office.de@br-automation.com

www.br-automation.com

◀  Fortsetzung von Seite 12

Hochverfügbare Systeme lassen sich mit Aprol leicht umsetzen. Sämtliche Elemente können redundant 
ausgeführt werden.

Um nützliche Informationen aus dem steigenden Datenvolumen zu ziehen, sind intelligente Systeme 
zur Aufbereitung unerlässlich.

Sicher im gesamten  
Anlagenlebenszyklus

◀  Fortsetzung von Seite 12
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Chemielogistik in den Köpfen etabliert
Nach zehn Jahren LCP ist es Zeit für eine Zwischenbilanz

Seit zehn Jahren trägt CHEManager dem Thema Logistik in einer eigenstän-

digen Rubrik Rechnung. In dieser Zeit hat sich der Begriff Chemielogistik 

in der Praxis, der Wissenschaft und bei Verbänden manifestiert. Wir haben 

bei verschiedenen Akteuren aus dem Feld der Chemie logistik nachgefragt, wie 

sie die bisherige aber auch künftige Entwicklung einschätzen.

CHEManager hat Beteiligte an der 
Chemielogistik-Kette aktuell gefragt, 
welche entscheidenden Veränderun-
gen dieser spezielle Bereich der Lo-
gistik in den vergangenen zehn Jah-
ren erfahren hat und wie die wei-
teren Entwicklungen einzuschätzen 
sind. Wir wollten wissen, was sich 

im Verständnis der Chemielogistik 
bei Verladern aus der chemischen 
Industrie und den Logistikdienst-
leistern verändert hat.

Nahezu alle befragten Supply 
Chain-Beteiligten und -Experten er-
kennen einen Anstieg der Komplexi-
tät der Chemielogistik, die einerseits 

getrieben ist durch die starke Glo-
balisierung der Wirtschaft, anderer-
seits aber auch durch zunehmende 
regulatorische Anforderungen. Eine 
in der Wirtschaft beobachtbare 
Tendenz zu kleineren Lieferun-
gen in höherer Frequenz und eine 
durch die erhöhte Anzahl an Supply 
Chain-Teilnehmern bedingte Zu-
nahme neuer Schnittstellen tragen 
ebenfalls zu dieser Entwicklung bei. 

Dies weckt vor allem auf Verla-
derseite das Bedürfnis nach höhe-
rer Transparenz, Standardisierung 
sowie mehr Kontrolle über die Sup-
py Chain im Sinne von Tracking & 

Tracing und anderer IT-basierter 
Steuer- und Kontrollmechanismen. 
Hier stehen auch die Sicherheit und 
Qualität mit Fokus auf die Kunden 
der chemischen Industrie im Blick-
feld. Ein Großteil der Befragten 
sieht die Zukunft der Chemielogistik 
beherrscht von intelligenten Syste-
men und einer allgemein stärkeren 
Digitalisierung im Sinne von Indus-
trie 4.0. 

Vor allem die Logistikdienstleis-
ter befürchten einen weiteren Ver-
fall der Margen für Transporte und 
einen zunehmenden Kostendruck. 
Bemängelt wird ganz allgemein die 

starke Auslastung und Verschlechte-
rung der Verkehrsinfrastruktur.

Durch bessere Vernetzung, enge-
re und mehr partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit zwischen Verladern, 
Dienstleistern und Kunden lassen 
sich aktuelle und künftige Hürden 
in der Chemielogistik meistern – so 
der Tenor in vielen der Aussagen. 

Machen Sie sich selbst ein Bild 
von den interessanten Einschätzun-
gen auf den nachfolgenden Seiten.

Dr. Sonja Andres, CHEManager
 ▪ sonja.andres@t-online.de 

Die Welt der Logistik  
in Bewegung

In der deutschen Wirtschaft 
ist das Logistikklima im Herbst 
2015 zu den Werten des Früh-
jahrs zurückgekehrt. Im Sep-
tember waren die Experten, 
die für den Logistik-Indikator 
der Bundesvereinigung Logistik 
befragt werden, nur verhalten 
positiv: Die Logistikdienstleis-
ter bewerteten die wirtschaftli-
che Lage und die Aussichten für 
die kommenden zwölf Monate 
etwas weniger optimistisch als 
noch im zweiten Quartal dieses 
Jahres. Industrie und Handel 
sahen ebenfalls eine leichte Ab-
kühlung, doch bleiben alle In-
dikatoren für das dritte Quartal 
deutlich im expansiven Bereich. 
Soweit zur Konjunktur. 

Wie sieht es mit den langfristigen 
Entwicklungen aus? Was hält die 
Welt der Logistik derzeit in Be-
wegung, wo sitzt die Logistik im 
Driver Seat? Ganz zentral sind die 
digitale Transformation als Folge 
von Industrie 4.0 und stürmisch 
voranschreitender Technologie-
entwicklung, folglich die Inte-
gration von IT und Logistik – in 
Echtzeit – sowie neue Geschäfts-
modelle. Heute wissen wir, dass 
volatile Märkte quasi „normal“ 
sind. Wenn die Logistik die Spiel-
regeln des digitalen Marktes 
versteht und schneller als ande-
re strategische Kontrollpunkte in 
den Supply Chains besetzt, dann 
wird sie einer der Treiber der Ent-
wicklung sein. 

Für die digitale Transformation 
brauchen wir umfassende Ver-
änderungen: Starre Wertschöp-
fungsketten werden zu dyna-
mischen Netzwerken. Schlüssel-
faktoren dafür sind begeisterte 
Menschen, hinreichend digitale 
Daten zur verbesserten Vorher-
sage und gezielteren Prozess-
steuerung, synchronisierte Lie-
ferketten sowie flexible Produk-
tion. 94 % der im Herbst von der 
BVL befragten Logistikerinnen 
und Logistiker sehen Chancen 
durch die Digitalisierung. Dabei 
sind die Logistiker in Industrie, 
Handel und Logistik-Dienstleis-
tung realistisch: Rund die Hälfte 
der Logistik-Arbeitsplätze werde 
sich verändern, so die Einschät-
zung. Die wichtigste Herausfor-
derung sehen die BVL-Mitglie-
der in der Qualifizierung. Sie ist 
die dringendste Aufgabe für die 
Unternehmen, aber auch für die 
Hoch- und Berufsschulen. 

Aufgrund ihrer speziellen Cha-
rakteristika gibt es für die Che-
mielogistik einige Spezifika. In 
den letzten Jahren waren als 
Trends der Chemielogistik zu er-
kennen: Erhöhte Sicherheitsan-
forderungen über die gesamte 
Supply Chain, die Entwicklung 
der Geschäftsmodelle hin zu 
Full Service, Nischenanbietern 
und reinen Carriern sowie das 
Outsourcing logistischer Dienst-
leistungen. Es gibt mit Sicher-
heit noch deutliche Potenziale 
zu heben, z. B. durch die weitere 
Optimierung der logistischen 
Prozesse über Funktions- und 
Unternehmensgrenzen hinweg. 
Die Welt bleibt in Bewegung!

www.pharmaserv-logistics.de

Intelligente Logistiklösungen für die 
pharmazeutische und biotechnologische Industrie

Pharmaserv Logistics · Emil-von-Behring-Straße 76 · 35041 Marburg · Tel: +49 (0) 6421 39-2800

SERVING YOUR MARKET

Egal wo Ihre Kunden sind, sie erwarten ihre sensiblen 
Präparate zuverlässig und in höchster Qualität. 
Dafür sorgt Pharmaserv Logistics mit zugeschnittenen, 
länderübergreifenden Pharma-Logistiklösungen. 
Unser zentrales Pharmalagerkonzept ermöglicht es 
Ihnen, Ihre europäischen Kunden schnell und sicher 
zu beliefern. Zu jeder Zeit. 

EUROPEAN 
DISTRIBUTION

CLINICAL STUDIES MEDICAL SUPPLIES

SMALLSIZE MIDSIZE

BIGSIZE

Da CHEManager die  
Chemie- und die  
Pharmaindustrie  

gleichermaßen im Blickfeld 
hat, erfahren Sie in der ersten 

Ausgabe im neunen Jahr  
(1-2/2016), wie Experten  
und Akteure im Feld der  

Pharmalogistik deren  
Entwicklung einschätzen  

und wo hier die Reise  
hinführen wird.

Prof. Raimund Klinkner,  
Vorsitzender des Vorstands, 
Bundesvereinigung  
Logistik (BVL)

Standardisierung und Digitalisierung schreiten voran

Wie in vielen anderen Bereichen auch haben wir in der Logistik in den ver-
gangenen zehn Jahren erhebliche technologische Entwicklungen erlebt, die 
sich auch auf das Tagesgeschäft auswirken. Die Dynamik und Komplexität 
in den globalen Wertschöpfungsketten hat stark zugenommen, die Sensi-
bilität für damit einhergehende Risiken und für Nachhaltigkeitsaspekte ist 
gestiegen. Wir stellen unseren Kunden heute moderne IT-Plattformen zur 
Verfügung mit deren Hilfe die Abwicklungsprozesse insgesamt hocheffizient 
und transparent gemangt werden können. Vor zehn Jahren wäre dieses hohe 
Maß an Vernetzung und Automatisierung noch nicht denkbar gewesen. Ich 
bin sicher, dass wir in immer kürzeren Rhythmen immer neue technolo-
gische Entwicklungen erleben werden, mit denen sich die Effizienz, aber 
auch die Sicherheit, die in der Chemielogistik von besonderer Bedeutung 
ist, immer weiter verbessern lassen. Standardisierung und Digitalisierung 
werden weiter voranschreiten.

Ich beobachte den Trend, dass sich das klassische Verhältnis zwischen 
Kunde und Dienstleister immer mehr in Richtung einer Partnerschaft ent-
wickelt. Um Effizienzsteigerungspotenziale mit Logistikleistungen optimal 
ausschöpfen zu können, müssen Kunde und Dienstleister gemeinsam Pro-
zesse und Schnittstellen analysieren und optimieren. Die produzierenden 
Unternehmen der chemischen Industrie sind hier sicherlich schon weiter 
als andere Branchen, weil Chemielogistik grundsätzlich mit besonderen 
Herausforderungen verbunden ist und das Wissen des Logistikdienstleister um die Produkte und beispielsweise 
spezielle Sicherheitsanforderungen erfolgskritisch ist. Wir arbeiten an den verschiedenen Standorten mit vielen 
Unternehmen schon seit vielen Jahren erfolgreich zusammen. Das ist eine gute Grundlage, um auch neue techni-
sche Möglichkeiten zur Prozessoptimierung gemeinsam zu nutzen. Ich bin sicher, dass aufgrund der Bedeutung 
logistischer Prozesse für die produzierenden Unternehmen der chemischen Industrie die Entwicklung weiter in 
diese Richtung gehen wird und wir eine engere, zunehmend auch partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
Produzenten und Logistikern erleben werden. 

www.infraserv-logistics.com

Jochen Schmidt, Geschäftsführer,  
Infraserv Logistics

Komplexität und Kosten reduzieren

In den letzten Jahren hat die Kom-
plexität in der Chemielogistik ext-
rem zugenommen: Stetig steigen-
de Transportvolumina stoßen auf 
eingeschränkte Kapazitäten und 
Verfügbarkeiten bei den Transport-
mitteln und Infrastrukturen. Diffe-
renziertere Kundenbedürfnisse ver-
langen nach kleineren Lieferungen 
in höherer Frequenz. Gestiegene 
Anforderungen an Nachhaltigkeit 
und Sicherheit erhöhen den Trans-
parenzbedarf in der Lieferkette, 
was die Informationsprozesse ver-
kompliziert. Insgesamt sind Supply 
Chains in den letzten zehn Jahren 
globaler aufgestellt worden. Da sich 
der Wettbewerb in der Branche 
deutlich verstärkt hat und Kunden 
nicht bereit sind, höhere Preise zu 
zahlen, gehen steigende Logistikkos-
ten mit einem erheblichen Kostendruck einher. Viele Chemieunternehmen 
haben daher Anstrengungen unternommen, die Logistikprozesse über ver-
schiedene Standorte hinweg zu harmonisieren.

Das zentrale Thema der Chemielogistik heißt aus unserer Sicht auch zukünf-
tig, Komplexität und Kosten zu reduzieren. Die Digitalisierung sowie eine neue 
Generation von Logistik- und Kommunikationssystemen werden die Enabler 
sein, um Logistik- und Transportprozesse über die verschiedenen Parteien hin-
weg integriert zu optimieren und automatisieren und so die Kosten zu senken.

www.camelot-mc.com

Andreas Gmür, Partner, Head of Logistics 
Practice, Camelot Management Consultants

www.Jobnetwork-ChemiePharma.de

Stellenmarkt für die Chemie-  
und  Pharmaindustrie Stellenmarkt für die Chemie-  

und  Pharmaindustrie

www.Jobnetwork-ChemiePharma.de

© TALKE Group
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Da CHEManager die Chemie- und die Pharmaindustrie gleichermaßen im Blickfeld hat,  
erfahren Sie in der ersten Ausgabe im neunen Jahr (1-2/2016), wie Experten und Akteure im Feld der  

Pharmalogistik deren Entwicklung einschätzen und wo hier die Reise hinführen wird.

Logistikzukunft: komplex, intermodal und global

„Die Logistik machen wir am besten selbst“, vor zehn Jahren war diese Ein-
stellung in der chemischen Industrie noch relativ verbreitet. Effizienzgewinne 
durch Outsourcing schön und gut, doch kann man die sensible Ware einem 
Logistikdienstleister übergeben, der zumeist weit unkritischere Industriegüter 
transportiert und lagert? Auch wenn Sicherheitsmaßnahmen und Systeme die 
Einstiegsklauseln der chemischen Industrie erfüllten: Die Versandabteilungen 
der chemischen Unternehmen – oft in der Hand ausgebildeter Chemiker – und 
die externen Logistiker sprachen nicht dieselbe Sprache. 

Seitdem hat sich viel verändert. Die Logistikabteilungen in der chemischen 
Industrie haben sich professionalisiert; und auch die Logistikdienstleister 
haben weiter investiert – in Systeme für Sicherheit und Qualität, aber auch in 
Vertrauen. Die spezialisierte Branchenlösung Dachser Chem-Logistics ist ein 
solches Investment, das vor rund zehn Jahren auf den Weg gebracht wurde. 

Auch die Einstellung zum Logistik-Outsourcing hat sich gewandelt. Der 
Grund dafür heißt Komplexität: Globale Standorte führen zu einer Viel-
zahl an neuen Schnittstellen, Kunden bestellen immer kleinere Mengen in 
geringeren Abständen und die Anforderungen an Sicherheit, Qualität und 
Umweltschutz steigen. Transparenz und Kontrolle können hier nur noch 
große Logistikdienstleister bieten, die integrierte Wertschöpfungsketten 
komplett abbilden. Und das nicht nur in Deutschland oder Europa wie vor 
zehn Jahren, sondern weltweit. 

Komplex, intermodal und global, das sind die chemischen Supply Chains der Zukunft. Die Digitalisierung wird die 
Chemielogistik verändern und für eine enge datentechnische Integration sorgen. Ein Höchstmaß an Kontrolle und 
Transparenz, und das mit einer weitgehend ausgelagerten Logistik – im Jahr 2005 war das noch kaum vorstellbar. 

www.dachser.com

Michael Kriegel,  
Department Head Dachser Chem-Logistics

Logistiker als beratende Optimierer

Die zunehmende Globalisierung hat in den vergangenen Jahren dazu ge-
führt, dass der Anteil der Überseetransporte kräftig gestiegen ist. Damit 
einhergehend hat sich auch der Wettbewerb mit lokalen Logistikunterneh-
men in den ursprünglichen Schwellenländern verschärft. Das bedeutet für 
die Logistikbranche in Deutschland, dass die verlässliche Lieferung von 
Produkten zunehmend wichtiger Erfolgs- und Wettbewerbsfaktor wird. Denn 
die Bestellzyklen werden immer kürzer. Leider beeinträchtigt die marode 
Infrastruktur in Deutschland diese Zuverlässigkeit. Unsere Überseekunden 
können häufig nicht nachvollziehen, dass die Logistikunternehmen hierzu-
lande mit solchen Herausforderungen zu kämpfen haben. 

Und dann gibt es noch einen weiteren Trend: Die Chemie setzt ver-
stärkt auf multimodale und kombinierte Verkehre.

Ein partnerschaftliches Zusammenarbeiten ist in den Vordergrund ge-
rückt. Das zeigt sich beispielsweise darin, dass Transporteure und Verlader 
gemeinsam Transportausrüstung entwickelt und ihre Prozesse immer besser 
aufeinander abgestimmt haben. Darüber hinaus übernehmen Transport-
dienstleister verstärkt auch produktionsnahe Logistikaufgaben. So verla-
den sie beispielsweise bei sich wiederholenden Vorgängen auch sogenannte 
Bulk-Produkte. Im vergangenen Jahrzehnt haben die Logistikdienstleister 
ihre Aufgabe zudem ausgeweitet: vom reinen Auszuführenden bis zum be-
ratenden Optimierer bei Transport, Lagerung und Auftragsabläufen. 

Die Betuwe-Linie und der Eiserne Rhein sollten rasch ausgebaut werden. Unsere Branche braucht diese Bahn-
strecken, um ihre Transporte viel stärker als bisher auf die Schiene verlagern zu können. Und ein anderer Aspekt 
gewinnt an Bedeutung, dem wir uns annehmen sollten: Für unsere Chemietransporte benötigen wir gut ausgebildete 
LKW-Fahrer. In Zukunft wird es wegen des demografischen Wandels noch schwieriger werden, diese Fachkräfte 
zu finden. 

www.vci.de

Gerd Deimel, Sprecher der VCI-Initiative Ver-
kehrsinfrastruktur

Chemielogistik ist Investitionsgut

Zehn Jahre Chemielogistik – dabei denke ich vor allem an eine gute part-
nerschaftliche Entwicklung zusammen mit unseren Kunden. Gemeinsam 
haben wir Wege für Wachstum sowie Antworten auf sich stetig wandelnde 
Herausforderungen gefunden. So haben wir beispielsweise 2008 gemein-
sam gut überstanden. Die ersehnte Verschnaufpause ist allerdings ausge-
blieben – unter anderem, weil Regionen außerhalb Europas Commodities 
zunehmend günstiger herstellen. Stattdessen erleben wir einen anhaltend 
steigenden Druck, innovativer und allem voran effizienter zu sein. Dazu 
leisten wir gerne einen nachhaltigen Beitrag. Denn wir verstehen Chemie-
logistik als Investitionsgut – eine Investition in spezialisierte Assets, Personal 
und Know-how für die Supply Chain, die Beschaffung und Distribution von 
Chemikalien erst ermöglicht. Aus unserer Sicht ist das eine Sache intakter 
Verkehrswege sowie langfristig belastbarer Equipment- und Personalbe-
stände. Letzteres haben wir in den bald 70 Jahren unseres Bestehens mit 
viel Hingabe aufgebaut.

Ein Teilbereich davon ist der Transport, der trotz zunehmender Komplexi-
tät und Beschleunigung oft nicht das investitionsrelevante Standing genießt, 
das sinnvoll und erforderlich ist. Im Gegenteil: eine weitere Zunahme des 
Drucks auf die Dienstleister in diesem Bereich wird sich systemschädlich 
auswirken. Zudem belasten verkürzte Ausschreibungszyklen und eine stei-
gende Volatilität der Netzbeanspruchung den Aufbau und das erforderliche 
Feintuning langfristig persistenter Strukturen, Prozesse und Kapazitäten. Alles Faktoren die Verlader zu Recht 
auf ihre jeweiligen Bedürfnisse zugeschnitten haben wollen. Um ungenutzte Effizienzpotenziale zu erschließen, 
brauchen wir in Zukunft eine langfristiger angelegte Zusammenarbeit, die die Rahmenbedingungen und die Er-
folgsfaktoren der Chemielogistik stärker mit einbezieht.

www.talke.com

Alfred Talke, Group Managing Director,  
Talke Group

Neue logistische Geschäftsmodelle zu erwarten

In den vergangenen zehn Jahren hat sich die Chemielogistik deutlich wei-
terentwickelt. Die Globalisierung der Warenströme macht eine hohe Trans-
parenz der Lieferkette unabdingbar. In den Wachstumsmärkten werden die 
Transportstrukturen stetig weiter aufgebaut. 

Die Digitalisierung hat begonnen auch unsere Logistik als Teil unserer 
Supply Chain entscheidend zu verändern. Unaufhaltsam durchdringt die In-
formationstechnik die unterschiedlichen Supply Chains. Intelligente Systeme, 
die miteinander kommunizieren, vernetzen die Produktion mit der Distribu-
tion. Durch eine IT-basierte Steuerung des Werkverkehrs und unserer Lade-
stellen können wir schon jetzt Zeit einsparen und damit effizienter werden. 

Wir haben mit dem Projekt „Drive” in Ludwigshafen ein neues System 
eingeführt, mit dem LKW und deren Fahrer online vorangemeldet werden. 
Am Tor werden Fahrer und LKW mit IT-basierter Technologie erkannt und 
freigegeben. Das hat die Abfertigungszeit um 30 Min. pro Fahrzeug verkürzt. 
Auch über sogenannte Predictive Analytics wurde in den vergangenen Jah-
ren bereits einiges erreicht. Schon heute hilft uns die Auswertung großer 
Datenmengen (Big Data). Beispielsweise haben wir ein „Frühwarnsystem“ 
für die Bedarfsplanung, über das wir u. a. unsere Prognosegenauigkeit er-
höhen und die Transportplanung optimieren.

Gerade setzen wir das Thema Track & Trace um. Im konsumentennahen 
Bereich sind unsere Kunden hier schon sehr weit und proaktives Transport 
Management hilft, eine hohe Lieferzuverlässigkeit zu erreichen. Auch die Vernetzung entlang der Supply Chain 
wird immer wichtiger. 

So sorgt die Verknüpfung von Produktionsplanung, Produktionsausführung und Transportplanung für eine enge 
Verzahnung und Optimierung der Abläufe mit positiven Auswirkungen für Flexibilität, Vorräte und Kosten. Durch 
den Einsatz weiterer Technologien wie z. B. fahrerlose Transportsysteme oder auch Datenbrillen, die im Lagerhaus 
in Echtzeit Überblick über den Bestand geben, nutzen wir Potenziale, die diese Technologien ermöglichen. Die 
Digitalisierung wird die Logistik weiter verändern und neue Geschäftsmodelle eröffnen.

www.basf.com

Dr. Andreas Backhaus, Senior Vice President Glo-
bal Supply Chain Strategy & Performance, BASF

Wiley-VCH Verlag • Boschstraße 12 • 69469 Weinheim
Tel: 06201 606-400 • Fax: 06201 606-184 • E-Mail: service@wiley-vch.de
Preisänderungen vorbehalten 

Wirtschaftswissen schaffen

Drucker, P. F. / Snyder Kuhl, J. / Hesselbein, F.
Die fünf entscheidenden Fragen des Managements für  
Führungskräfte von heute

2015. Ca. 188 Seiten. Gebunden.
€ 14,95
ISBN: 978-3-527-50833-4  

Zeitlose Weisheit zugeschnitten auf die Bedürfnisse von heutigen 
Führungskräften – das bietet der Ableger des Klassikers „Die fünf 
entscheidenden Fragen des Managements“. Besonders ist die erweiterte 
Perspektive für Führungskräfte, die noch neu auf ihrer Position sind.

1 0  J a h r e  L o g i s t i k  –  F ü r  C h e m i e  u n d  P h a r m a  i n  C h e m a n a g e r
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Vom Erfüllungsgehilfen zum strategischen Partner
Die entscheidende Entwicklung ist 
der enorme Bedeutungszuwachs, 
den die Chemielogistik in den Un-
ternehmen der chemischen Indust-
rie erfahren hat. Die Chemielogistik 
wandelt sich durch die Betrachtung 
der gesamten Wertschöpfungskette 
vom reinen Erfüllungsgehilfen hin 
zum strategischen Faktor in den 
chemischen Wertschöpfungsketten. 
„Der Outsourcing-Grad und damit 
das Vertrauen in die strategische 
Zusammenarbeit mit Chemiedienst-
leistern erhöht sich stetig“, bestätigt 
Uwe Veres-Homm vom Fraunhofer 
SCS in Nürnberg, Mitglied der Kom-
petenzgruppe Chemielogistik. 

Trotz des gestiegenen Bewusst-
seins, welche Chancen und Risiken 
die Logistik für das Geschäft in in-
ternational umkämpften Märkten 
bietet, wird die Logistik auf Ge-
schäftsführungsebene, wenn über-
haupt, oft als Kostenfaktor gesehen. 
Dabei ist die Transparenz zur Total 
Cost of Ownership in der Chemie-
logistik größtenteils nicht gegeben 

und der Hebel nicht bewusst. Ein 
Zeichen für diesen Bedeutungszu-
wachs sind zum einen die Bran-
chenstudien und –veranstaltungen 
der BVL, zum anderen aber auch die 
Aktivitäten zur Logistik/ Infrastruk-
tur des Verbandes der Chemischen 
Industrie (VCI) oder regionalen 
Initiativen wie ChemCologne oder 
ChemSite. „Seit circa drei bis vier 
Jahren wird das Thema Chemielo-
gistik systematisch in Wissenschaft 
und Praxis aufbereitet“, stellt Prof. 
Thomas Krupp von der TH Köln und 
Mitautor zahlreicher Studien und 
Bücher zur Chemielogistik, fest.

Durch die umfassende Betrach-
tung der Wertschöpfungsketten 
gewinnen auch die Chemielogis-
tikdienstleister an Bedeutung. Sie 
werden zunehmend als Partner in 
Management und Abwicklung der 
chemischen Supply Chain gesehen. 
Dabei übernehmen sie immer um-
fassendere Leistungspakete, von 
den integrierten Logistiktätigkeiten 
in der Beschaffungs- und Distribu-

tionslogistik bis hin zu Aktivitäten 
der Produktionslogistik. So planen 
und steuern sie z. T. schon ganze 
Abschnitte der Supply Chain. Das 
erhöht massiv die Anforderungen an 
die nötige Professionalität in vielen 

Prozessen des Chemielogistikdienst-
leisters. 

Auf der anderen Seite besteht bei 
der gemeinsamen Planung immer 
noch großes Entwicklungspoten-
zial. Nach Aussage eines Logistik-

dienstleisters im Rahmen der ers-
ten Chemielogistik-Studie der BVL 
„ist es gut, das man jetzt überhaupt 
systematisch miteinander spricht“. 
Dies zeigt, dass positive Entwick-
lungen stattfinden, aber oft noch 

ein weiter Weg hin zu einem echten 
Collaborative Planning zu gehen ist. 
„Der Weg einer weiteren Professi-
onalisierung in der Chemielogistik 
ist eingeschlagen – mehr Attention 
im Vorstand für Chemielogistik, hö-
here Professionalität in der integ-
rierten Prozesssichtweise auf Wert-
schöpfungsketten und größeres 
Verständnis über Transparenz und 
Gespräche zwischen den Beteiligten 
– daran arbeiten viele Beteiligte zur 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 
von Chemieservices und damit der 
Chemieindustrie bereits heute und 
verstärkt in der Zukunft“, bestätigt 
Prof. Carsten Suntrop, Europäische 
Fachhochschule Rhein Erft und In-
haber der Managementberatung 
für die chemische Industrie CMC2, 
die vielen laufenden positiven Ent-
wicklungen in der Chemielogistik. 
(sa)

 ▪ www.cmc-quadrat.de

 ▪ www.fh-koeln.de

 ▪ www.scs.fraunhofer.de

Faire Partnerschaft in der Logistik gefordert

Die Chemielogistik ist in den letzten Jahren deutlich anspruchsvoller und 
komplexer geworden. Der Abbau von Medienbrüchen zwischen Verlader und 
Logistikdienstleister hat sich ebenso rasant entwickelt wie die Qualität der 
sendungsbegleitenden Datenströme. Natürlich leiden die Logistikdienstleis-
ter auch unter der starken Auslastung und Verrottung der Verkehrsinfra-
struktur. Für die Zukunft gilt: Es wird digitalisiert und automatisiert, was die 
Prozesse hergeben. Als Kommunikationsfachmann frage ich mich natürlich: 
Wo bleibt beim radikalen Streben nach Effizienz eigentlich der Mensch?

Verlader und Logistikdienstleister haben naturgemäß unterschiedliche 
Weltbilder. Der Verlader verlangt immer mehr und will dafür immer weniger 
bezahlen. Der Logistikdienstleister klagt zu Recht über einen Verfall der 
Margen für Transporte und agiert kostengetrieben. Logistikdienstleister, die 
diese ökonomische Abwärtsspirale erkannt haben, suchen ihr Heil in der 
Kontraktlogistik sowie Value Added Service. Das alles sind keine guten Rah-
menbedingungen für eine faire Partnerschaft. Hier braucht es aus meiner 
Sicht deutlich mehr Gesamtprozess-Denken. Raus aus dem Silo, rauf in die 
Vogelperspektive und rein in einen partnerschaftlichen Dialog. Miteinander 
reden, voneinander lernen und nach gemeinsamen Lösungen suchen – das 
würde Nachfragern und Anbietern gut zu Gesicht stehen.

www.mainblick.com

Uwe Berndt,  
Geschäftsführer Mainblick

Hohe Erwartungen an Sicherheit und Sicherung

Das Regulierungstempo für Lagerung, Umschlag und Transport chemischer 
Erzeugnisse hat sich in den vergangenen zehn Jahren erhöht, Auflagen 
verschärften sich. Mit der TRGS 510 (Technische Regel Lagerung von 
Gefahrstoffen in ortsbeweglichen Behältern) trat 2010 ein Regelwerk in 
Kraft, das die Anforderungen des Arbeitsschutzrechts für Gefahrstofflager 
neu zusammengefasst hat. Eine der größeren Veränderungen war sicher 
auch die schrittweise umgesetzte Verordnung „Classification, Labelling and 
Packaging“ (CLP). Mit Inkrafttreten dieser Verordnung wurde europaweit 
ein neues System für die Einstufung, Kennzeichnung und Verpackung von 
Stoffen und Gemischen eingeführt. Dies führte dazu, dass heute mehr 
Stoffe als giftig, gesundheitsschädlich oder entzündbar gelten als früher. 
Entsprechend stieg die Nachfrage nach qualifizierten Lagerflächen für 
Gefahrstoffe.

Die Erwartungen der Verlader in Bezug auf Sicherheits-, Sicherungs- und 
Qualitätssysteme ist in den vergangenen zehn Jahren gestiegen. Anforde-
rungen an die Transportsicherheit (Safety) und Arbeitssicherheit wurden 
um Sicherungsaspekte (Security) ergänzt. Zu den Treibern gehörten die 
Anschläge von New York am 11. September 2001. Für besonders gefährliche 
Güter waren nun Sicherungspläne zu erstellen, schrieb das Gefahrgutüber-
einkommen ADR im Kapitel 1.10 vor. 

Zudem wurde das Safety and Quality Assessment System (SQAS) des 
Europäischen Dachverbands der Chemischen Industrie CEFIC auf die Mo-
dule Tankcleaning, Gefahrgutlager (Packaged Warehouse), Tank Storage und Distributor ausgeweitet. Themen wie 
Outsourcing und Kostenvariabilisierung über Dienstleister haben weiter an Bedeutung gewonnen. Gleichzeitig sind 
die Vertragslaufzeiten kürzer geworden. Ausschreibungen sind die Regel.

www.imperial-international.com

Michael Pohl, Leiter Business Unit Chemicals, 
Bereich Warehousing & Distribution Germany, 
Imperial Logistics International

Bessere Vernetzung für bessere Kollaboration

Kennzeichnend für die Entwicklung der Chemielogistik in den vergangenen 
zehn Jahren waren die zunehmenden regulatorischen Anforderungen. So 
haben sich die Vorschriften hinsichtlich Dokumentation und Zusammenla-
dung von Gefahrgütern wesentlich verschärft. Bei internationalen Frachten 
gibt es jedoch für komplexe Chemiefrachten nicht immer geeignete Angebote. 
So haben einige Carrier komplizierte Chemiefrachten aus ihren Angeboten 
ausgeschlossen und konzentrieren sich nur noch auf das „Standardgeschäft“. 

Zum anderen haben sich die Anforderungen bei den Chemiekunden deut-
lich erhöht. Mehr und mehr Kunden verlangen die Avisierung der Fracht 
und die „on-time“- Anlieferung in engen Zeitfenstern. Begleitet werden 
muss dies mit aktiven Tracking & Tracing-Lösungen, die den Kunden ak-
tiv informieren, wenn es zu Verspätungen kommt. Dies erfordert eine viel 
engere Zusammenarbeit zwischen Verlader, Dienstleister und Kunden. Die 
Zusammenarbeit zwischen Verladern und Dienstleistern ist deshalb heute 
intensiver und strategischer als noch vor zehn Jahren. 

Die zeitgenaue Anlieferung stellt Verlader und Dienstleister vor große 
Herausforderungen, weil Verkehrsstaus – insbesondere ausgelöst durch eine 
nicht bedarfsgerecht ausgebaute Infrastruktur – eine zeitgenaue Anliefe-
rung zunehmend schwieriger machen. Der Ausbau der Fernstraßen und des 
Schienennetzes muss daher dringend beschleunigt werden. 

Die beschriebenen Entwicklungen werden sich natürlich auch in der 
Zukunft fortsetzen und verschärfen, allerdings wird uns der technologische Fortschritt auch mehr Möglichkeiten 
geben, den Anforderungen zu begegnen. Industrie 4.0 wird auch in die Logistik Einzug halten. Dies macht in Zukunft 
führerlose LKW-Transporte möglich, die letztlich die Infrastruktur besser auslasten können. Auch die Echtzeit-
verfolgung der Transporte und eine stärkere Vernetzung zwischen Verladern, Spediteur und Kunden erhöhen die 
Kollaboration und werden am Ende dazu beitragen, die Kundenzufriedenheit zu verbessern. 

www.merckgroup.com

Manfred Fischer, Vice President  
Global Distribution Chemicals, Merck

1 0  J a h r e  L o g i s t i k  –  F ü r  C h e m i e  u n d  P h a r m a  i n  C h e m a n a g e r

Uwe Veres-Homm,  
Leiter Gruppe Markt, Fraunhofer SCS

Prof. Thomas Krupp,  
Transport- und Verkehrslogistik, TH Köln

Prof. Carsten Suntrop,  
Geschäftsführer, CMC²

Da CHEManager die Chemie- und die Pharmaindustrie gleichermaßen im Blickfeld hat, erfahren Sie in der ersten Ausgabe im neunen Jahr (1-2/2016),  
wie Experten und Akteure im Feld der Pharmalogistik deren Entwicklung einschätzen und wo hier die Reise hinführen wird.
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Pharma- und Luftfrachtindustrie tauschen sich aus

Mit dem Ziel Pharmatransporte am Frankfurter Flughafen zusätzlich zu 

beschleunigen und zu optimieren startete die Air Cargo Community 

Frankfurt einige Initiativen. Ein Fachforum, die BPI-Tagung und zahl-

reiche Gespräche mit Logistikverantwortlichen bilden den Anfang.

Mit einer ganzen Reihe von Initiati-
ven ging die Air Cargo Community 
Frankfurt im September 2015 auf 
die internationale Pharmaindustrie 
in Deutschland zu. Ziel der zahlrei-
chen Gespräche und Konsultationen 
war und ist dabei, gemeinsam neue 
Ideen zu entwickeln und konkrete 
Innovationen anzutreiben, wie sich 
Pharmatransporte künftig noch 
schneller und effizienter über den 
Frankfurter Flughafen abwickeln 
lassen. 

Beim Forum „Air Cargo Com-
munity Frankfurt meets Pharma“ 
nahm neben Vertretern von Phar-
makonzernen auch das Regierungs-
präsidium Darmstadt als wichtige 
Behörde teil. Man tauschte sich 
u. a. darüber aus, welche Erwar-
tungen und künftigen Anforderun-
gen die Industrie an eine optimale 
Lufttransportkette stellt. Vertreter 
der Community zeigten auf, welche 
umfassenden Serviceangebote es 
heute bereits insbesondere für den 
sicheren Transport hochsensibler 
Pharmasendungen am Standort 
gebe – Services, die weit über das 
Portfolio an vielen anderen großen 
Airports hinausgingen. 

Pharmazeutische Industrie tagte am 
 Frankfurter Flughafen 

Dem Forum folgte wenig später die 
Tagung des Ausschusses Internatio-

nal Business des Bundesverbandes 
der Pharmazeutischen Industrie 
(BPI) direkt am Frankfurter Flug-
hafen mit rund 30 Teilnehmern. 
Auch hier wurden umfassend Mög-
lichkeiten diskutiert, wie die be-
teiligten Logistikunternehmen am 
Flughafen von der Airline bis zum 
Ground Handling Agent ihren Ser-
vice und ihre Leistungen für Phar-
maunternehmen zusätzlich verbes-
sern können. 

Für Joachim von Winning, 
Hauptgeschäftsführer der Air Car-
go Community Frankfurt sind beide 
Veranstaltungen für alle Beteilig-
ten sehr erfolgreich verlaufen: „Wir 
haben einerseits einige hervorra-
gende Anregungen für die Arbeit 
unserer Kompetenzteams in der 
Community mitnehmen können. 
Andererseits konnten wir die we-
sentlichen Stärken des Standortes 
erläutern und im Detail darstellen. 
Nach diesen guten Erfahrungen 
werden wir in einem dritten Schritt 
jetzt weitere Pharmaunternehmen 
besuchen und dort direkte Gesprä-
che mit den Logistikverantwortli-
chen führen.“ 

 In fünf Minuten über das Vorfeld 

Um den immer anspruchsvoller 
werdenden Anforderungen an 
schnelle, zuverlässige und effizi-
ente Lufttransporte für Pharma-

sendungen zu entsprechen, bietet 
der Frankfurter Flughafen gute Vo-
raussetzungen. Mit über 7.000 m2 

temperierten und GDP-zertifizier-
ten Lager- und Abfertigungsflächen 
(-24 °C bis +24 °C) in der ersten Rei-
he und mit direktem Zugang zum 
Vorfeld liegt der Standort in Eu-
ropa ganz vorne. Hinzu kommen 
zahlreiche hochwertige Services, 
die die Versender nach Bedarf in 
Anspruch nehmen können. Hierzu 
gehören bspw. moderne Thermo-
transporter speziell für die Beför-
derung temperatursensibler Güter 
auf dem Vorfeld. Denn unabhängig 
von Witterung und Außentempera-
tur gewährleisten sie das reibungs-

lose Einhalten der erforderlichen 
Kühlkette. 

Hier könne laut von Winning 
Frankfurt sogar eine Besonderheit 
aufweisen: Mit Hilfe der Thermo-
transporter wurde eine extrem leis-
tungsstarke Infrastruktur für das 
Ground-Handling aufgebaut, auf 
deren Basis – trotz bisweilen etwas 
längerer Fahrtwege an Deutsch-
lands größtem Flughafen – ein Auf-
enthalt der Ware in nicht-tempe-
rierter Umgebung von weniger als 
fünf Minuten eingehalten werden 
kann. (sa)

 ▪ www.fra-fr8.com 

www.bpi.de

Frankfurt Flughafen: Cargo City Süd 
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Nachgefragt

Infrastruktur am Flughafen muss passen

Die vor rund eineinhalb Jahren gegründete Air Cargo Community 

Frankfurt sieht sich beim logistischen Umgang mit Pharmawirkstof-

fen und Arzneimitteln am Frankfurter Flughafen auf einem guten 

Weg. CHEManager fragte Joachim von Winning, Geschäftsführer der Air Cargo 

Community Frankfurt, wie er die weitere Entwicklung der Pharmalogistik ein-

schätzt. Die Fragen stellte Dr. Sonja Andres.

CHEManager: Herr von Winning, 
Sie hatten im September das 
Forum „Air Cargo Community 
Frankfurt meets Pharma“ durch-
geführt. Können Sie die wichtigs-
ten Ergebnisse schildern, die aus 
diesem Forum hervorgingen, an 
dem auch Vertreter von Pharma-
konzernen und Behörden teilnah-
men? 

J. von Winning: Eine sehr erfreuli-
che Erkenntnis, die wir aus dem 
Forum mitnehmen konnten, war 
sicherlich die, dass die Logistik-
kette am Frankfurter Flughafen 
besten Ruf in Bezug auf Pharma-
transporte genießt. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass wir uns auf die-
sen Lorbeeren ausruhen können. 
Im Gegenteil. Wir haben aus den 
Gesprächen einige hervorragende 
Anregungen mitnehmen können, 
in welche Richtung wir bestehen-
de Produkte rund um den Versand 
von pharmazeutischen Waren wei-
terentwickeln müssen bzw. welche 
neuen Angebote wir schaffen soll-
ten, beispielsweise bei Vorrich-
tungen zur aktiven und passiven 
Kühlung während des Aufent-
haltes der Sendungen auf dem 
Flughafenvorfeld. Auch haben wir 
darüber diskutiert, wie sich das 
Zusammenspiel von Versendern, 
Spediteuren, Abfertigungsgesell-
schaften, Airlines und Behörden 
zusätzlich optimieren lässt. Hier 
haben wir einige interessante An-
satzpunkte definiert, um die Ab-
läufe am Frankfurter Flughafen 
zusätzlich zu beschleunigen. 

Aus diesen Diskussionen heraus: 
Worauf legen demnach die Phar-
mafirmen in der Pharmalogistik 
den größten Wert?

J. von Winning: Neben der Trans-
portgeschwindigkeit spielt für die 
Firmen Zuverlässigkeit die ganz ent-
scheidende Rolle. Immer mehr Phar-
ma- und Medizinsendungen werden 
temperaturkontrolliert verschickt. 
Versender und Empfänger wollen 
sich zu Recht darauf verlassen kön-
nen, dass bei sensiblen Waren, deren 
Herstellung häufig sehr aufwändig 
und damit teuer ist, die erforderliche 
Temperaturkette nahtlos eingehal-
ten wird – im LKW ebenso wie im 
Flugzeug, beim Abfertiger oder auf 
dem Vorfeld. Am Flughafen muss 
eine entsprechende Infrastruktur 
vorhanden sein, die selbst bei extre-

men Wetterbedingungen wie Hitze 
oder Kälte einwandfrei funktioniert. 
In Frankfurt ist das alles gegeben. 

Welche zusätzlichen Ergebnisse in 
Bezug auf Handling und Lufttrans-
port pharmazeutischer Produkte 
brachte die Tagung des Ausschus-
ses International Business des 
Bundesverbandes der Pharmazeu-
tischen Industrie (BPI)?

J. von Winning: Für uns als Airport 
Community war es sehr interessant 
festzustellen, wie unterschiedlich 
intensiv sich die einzelnen Phar-
mahersteller bisher mit der The-
matik auseinandergesetzt haben. 
Während sich einige der hohen 
Komplexität der Pharma-Luftfracht 
bewusst sind, haben wir anderen 
das weitreichende Miteinander 
der verschiedenen Stellen und die 

Abläufe erläutert und ihnen auch 
wichtige Einrichtungen am Flugha-
fen gezeigt. 

Branchenspezifische Führun-
gen durch die Cargo Cities bieten 
wir den Logistikverantwortlichen 
von Pharmaunternehmen übrigens 
generell an. Dabei zeigen wir das 
Perishable Center Frankfurt, das 
Lufthansa Cargo Cool Competence 
Center, die Abläufe beim Abfertiger, 

das Vorfeld, einige speziell für den 
Pharmaversand interessante Spe-
zialprodukte sowie das Innere ei-
ner Vollfrachtmaschine. 

Wie sehen Sie insbesondere den 
Frankfurter Flughafen für diese 
speziellen Anforderungen aufge-
stellt?

J. von Winning: In Frankfurt haben 
wir das große Glück, dass wir be-
reits sehr gut aufgestellt sind. Nicht 
umsonst ist der Frankfurter Flug-
hafen im Bereich der Luftfracht 
der Pharma-Umschlagplatz Num-
mer 1 in Europa. Pro Jahr werden 
hier Pharmazie- und Medizinsen-
dungen mit einem Volumen von 
mehr als 100.000 t angeliefert, 
umgeladen, zwischengelagert und 
weitertransportiert, viele davon 
temperaturgeführt. Wir verfügen 
am Standort über 7.000 m2 tem-
perierte und GDP-zertifizierte 
Abfertigungsflächen in der ersten 
Reihe und mit direktem Zugang 
zum Vorfeld. 

Wir können, was auf der gan-
zen Welt nur an ganz wenigen 
Flughäfen möglich ist, bei sen-
siblen Pharmaprodukten die für 
den Transport im Flugzeug not-
wendigen Paletten ebenfalls in 
temperierter Umgebung zwischen 
2 und 8 °C bauen. Und wir sind in 
der Lage, den Versendern, wenn 
erforderlich, einige besondere 
Dienstleistungen anzubieten wie 
unser „5-Minuten-Produkt“. Hier 
garantieren wir mit Hilfe spezieller 
Thermotransporter und einer aus-
gefeilten Infrastruktur, dass der 
Aufenthalt der zu versendenden 
Ware in nicht-temperierter Umge-
bung bei weniger als fünf Minuten 
liegt. Etwas Ähnliches werden Sie 
weltweit an den großen Flughäfen 
kaum finden. 

 ▪ www.fra-fr8.com

Joachim von Winning,  
Air Cargo Community Frankfurt

Transportgeschwindigkeit und Zuverlässigkeit 
spielen die ganz entscheidende Rolle.
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Pharmalogistik: Late Postponement schafft Flexibilität

Stetig steigender Kostendruck, 

wachsende regulatorische 

Anforderungen sowie kürzer 

werdende Reaktionszeiten auf Bedarfs-

schwankungen führen dazu, dass Unter-

nehmen der pharmazeutischen Indus- 

trie zunehmend die Struktur und Prozes-

se entlang ihrer Pharma Supply Chain 

auf den Prüfstand stellen und stetig Op-

timierungsmöglichkeiten ausloten.

In diesem Zusammenhang gewin-
nen Konzepte an Bedeutung, die 
darauf abzielen, die Flexibilität und 
Transparenz innerhalb der Supply 
Chain zu erhöhen. Ein entspre-
chendes Konzept stellt „Late Post-
ponement“ (auch genannt „late na-
tionalization“) dar. Um eine bessere 
Planbarkeit und in der Folge auch 
einen wirtschaftlichen Vorteil zu 
erreichen, werden hierbei die letz-
ten Schritte eines Fertigungs- bzw. 
Herstellungsprozesses möglichst 
spät eingeleitet. 

Im Pharmalogistik-Zentrum von 
Kühne + Nagel in Leipzig werden 
„Late Postponement“-Konzepte für 
Unternehmen der pharmazeuti-
schen Industrie umgesetzt. Neben 
der GMP-gerechten Lagerung von 
Arzneimitteln in den Temperatur-
bereichen 2 – 8 °C bzw. 15 – 25 °C. 
übernimmt das Logistikunterneh-
men weitere anfallende Aufgaben 
entsprechend der Bedarfe in den 
Zielmärkten. Dazu zählen bspw. 
Tätigkeiten wie Umverpacken, Bün-

delung, Etikettierung sowie Falzung 
und Bestückung von Packungsbeila-
gen zugeschnitten auf die jeweiligen 
Zielmärkte. 

In der Folge müssen die Phar-
maunternehmen diese Schritte nicht 
mehr in ihre eigenen Herstellungs-
prozesse einplanen. Gleichzeitig 
können sie sehr flexibel auf die lan-
desspezifische Nachfrage oder auch 
veränderte Regularien reagieren, 
etwa hinsichtlich der Kenntlichma-
chung von Inhaltsstoffen oder ver-
änderter Distributoren im Zielland. 
Zusätzlich ermöglicht „Late Postpo-
nement“ den Pharmaunternehmen, 
den Warenfluss präziser zu steuern 
und dadurch ihre eigenen Lagerbe-
stände zu reduzieren. 

„Wir sehen, dass ,Late Postpo-
nement‘ häufig bei kleineren Ziel-
märkten angewandt wird, die in 
Summe zwar ein gewisses Volumen 
nachfragen, jedoch einzeln gesehen 
keine kritische Masse erzeugen, um 
hochautomatisierte Produktionslini-
en auszulasten. Gleiches beobachten 
wir im Übrigen auch vermehrt im 
hochpreisigen Segment Bio-Pharma-
ceuticals“, erklärt Michael Krönlein, 
der im Kühne + Nagel Pharmalogis-
tik-Zentrum in Leipzig Herstellungs-
aktivitäten verantwortet. Qualifizier-
te Pharmalogistiker können in der 
Regel auch eine tendenziell kosten-
effizientere Wahrnehmung dieser 
Aufgaben anbieten.

Individuelle „Late Postponement“-Konzepte

Bereits seit 2009 führt der Logis-
tiker Herstellungsaktivitäten in 

Leipzig durch. Seit etwa drei Jah-
ren kommen vermehrt Anfragen 
nach individuellen „Late Postpone-
ment“-Konzepten auf. „In Leipzig 
setzen wir neben unserer klassi-
schen Rolle als Pharmalogistiker 
solche Konzepte nicht nur für die 
Global Player der Pharmaindustrie 
um, auch mittelständische Unter-
nehmen mit internationaler Reich-
weite sind auf derartige Leistungen 
aufmerksam geworden.“

Die Herausforderungen bei der 
Umsetzung solcher Konzepte sind 
vielfältig. Für die Hersteller ist es 
wichtig, eine möglichst zuverlässige 
Planungsgrundlage bezüglich der 
Nachfrage nach den Produkten zu 
entwickeln. Hinzu kommt, dass die 
Produktions- bzw. Herstellungspla-
nung auch von der Reaktionsfähig-
keit der beteiligten Packmittellie-
feranten abhängig ist, da bspw. die 
Warenströme aus den Druckereien 

koordiniert werden müssen, die für 
die Produktion der notwendigen 
bedruckten Packmittel (Gebrauchs-
informationen, Faltschachteln, etc.) 
zuständig sind. Dem schließt sich die 
notwendige Koordination und Durch-
führung der Packmittel-Freigabe an. 

Kapazitäten kurzfristig sicherstellen

Auf Seiten des Pharmalogistikers 
ist laut Michael Krönlein vor al-

lem die kurzfristige Sicherstellung 
der erforderlichen Kapazitäten 
wie Flächen und Equipment, die 
Verfügbarkeit und Flexibilität des 
speziell geschulten Personals sowie 
die Optimierung der Produktions-
strecke für unterschiedlichste Auf-
gabenstellungen von besonderer 
Bedeutung. „Da wir meist hohe 
Stückzahlen, aber kleine Chargen-
größen konfektionieren, müssen 
wir uns straff organisieren, um 
nach Abschluss der Tätigkeiten 
auch fachgerecht und sehr zeitnah 
die Chargen-Dokumentation er-
stellen zu können und die Produk-
te nach Marktfreigabe dann noch 
termingerecht in das Zielland zu 
befördern“, erläutert Krönlein. 

Der Pharmalogistik-Standort von 
Kühne + Nagel in Leipzig verfügt 
über insgesamt vier Herstellungsbe-
reiche, die gemäß GMP sowie AMG 
ausgestattet und auditiert sind. Be-
reits bei der Planung des Gebäudes 
wurde darauf geachtet, dass sich die 
Herstellungsflächen in unmittelbarer 
Nähe zu den Kühlzellen (2 – 8 °C) so-
wie dem BtM-Bereich befinden, um 
Risiken für (temperatur-)sensitive 
Produkte zu minimieren und kurze 
interne Transportwege zu realisieren. 

Das Logistikunternehmen er-
wägt, in Leipzig eine schrittweise 
Erweiterung der Produktionslinien 
mit Automatisierungstechnik vor-
zunehmen und beobachtet zu die-
sem Zweck die Entwicklungen und 
nachgefragten Leistungen auf dem 
Markt. (sa)

 ▪ www.kuehne-nagel.de
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Im Konfektionierbereich bei Kühne + Nagel in Leipzig

Temperaturgeführtes Logistiknetz erweitert
Aufgrund der kontinuierlich zuneh-
menden Nachfrage nach aktiv tem-
peraturgeführten Transporten für 
Arzneimittel baut der Schnell-Lie-
ferdienst Trans-o-flex sein bundes-
weites Netz für Transporte im Tem-
peraturbereich zwischen 15 – 25 °C 
weiter aus. 

Noch im November 2015 soll 
deshalb das Trans-o-flex Ambi-
ent-Netz nun um ein zusätzliches 
Hub in Alzenau bei Aschaffenburg 

von sechs auf sieben anwachsen. 
Erst im März 2015 ist das im Okto-
ber 2014 gestartete Ambient-Netz 

von einem Zentralhub-System auf 
ein Sechs-Hub-System erweitert 
worden. 

Die stetig steigenden Mengen ak-
tiv bei 15 – 25°C zu temperierender 
Sendungen sind u.a. auf die neuen 
EU-Vorschriften in Bezug auf Good 
Distribution Practice zurückzufüh-
ren, die einen kontrollierten und 
dokumentierten Versand von Arz-
neimitteln fordern. (sa)
 ▪

Versorgung mit Novartis Grippeimpfstoffen
Die Fiege Gruppe hat an ihrem 
Standort für Pharmalogistik in 
Münster binnen zwei Wochen erst-
malig die Auslieferung von Grippe-
impfstoffen für Novartis im ge-
samten Bundesgebiet abgewickelt.  
Der Kontraktlogistikspezialist hat-
te erst im vergangenen Jahr seine 
Kühlkapazitäten an die gesteigerte 
Nachfrage im Pharmasektor an-
gepasst, sodass nun knapp 1.000 
Palettenstellplätze zur Verfügung 

stehen. Das erweiterte Kühlhaus 
bietet beste Bedingungen, um eine 
einwandfreie Qualität der beson-

ders sensiblen Pharmaprodukte si-
cherzustellen. Die Grippeimpfstoffe 
werden hier bei Temperaturen zwi-
schen 2 – 8 °C gelagert, kommissio-
niert und verpackt. 

Um den Markt fristgerecht mit 
Grippeimpfstoffen zu versorgen, 
wurden die Bestellaufträge von 
Apotheken und Großhändlern be-
reits im Vorfeld eingeholt. Insge-
samt lieferte Fiege 200.000 Impf-
dosen aus. (sa) ▪

© trans-o-flex ©
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Haben Sie einen kaufmännisch-technischen Background und  
bereits Erfahrung im Bereich Lacke & Farben?
 
Falcone Chemical Specialities AG ist ein international tätiges  
Handelsunternehmen für Spezial chemikalien und Lebensmittel-
zusatzstoffe mit Sitz in Regensdorf/Zürich. Unser Geschäftsbereich 
„Coatings, Adhesives & Sealants“ hat eine starke Marktposition in 
den Bereichen Pigmente, Haftvermittler und Biozide.
 
Für den deutschsprachigen Raum in Europa (DACH) suchen wir einen 
engagierten, reisefreudigen und kundenorientierten

Verkaufsberater (m/w)
mit einigen Jahren Praxis in einem ähnlichen Umfeld.
 
Wir bieten eine herausfordernde, abwechslungsreiche Arbeitsstelle 
in einem motivierten Team, gute Sozialleistungen sowie interessan-
te Aufstiegschancen. Je nach Standort sind wir gegebenenfalls offen 
für eine Home-Office-Lösung. Stellenantritt ist per sofort oder nach 
Vereinbarung.
 

Interessiert? Dann freuen wir uns auf Ihre vollständige Bewerbung.

Falcone Chemical Specialities AG
Esther Widmer
Riedthofstrasse 212
CH - 8105 Regensdorf
+41 44 525 01 92
e.widmer@falcone.ch

Veranstaltungen
European REACh Congress, 24. – 25. November 2015, Düsseldorf

Der europäische REACh-Kongress bietet neben Präsentationen und Vorträgen vor allem die Möglichkeit, mit 
Behörden- und Industrievertretern zu diskutieren. Im Themensektrum des Kongresses finden sich u. a. die 
folgenden Programmpunkte: Legal aspects (confidentiality and IP, challenges to authorization), Developing 
cost-effective regulatory strategies, Technical highlights (sensitization, endocrine disruption, nanomaterials and 
SVHC), REACH and IT tools. Zudem werden segmentspezifische Fallbeispiele u. a. von Duftstoff- und Katalysa-
torherstellern gezeigt und der Einfluss von REACh auf die Lieferkette erörtert. 
▪ www.reachcongress.com

VCW-Konferenz “Internationalisierung von F&E und Innovation”, 26. November 2015, Essen 

Von der Internationalisierung der Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten (F&E) der chemischen Industrie 
sind alle F&E-Bereiche und Innovationsstrategien betroffen. Dazu gehören Aktivitäten wie Foresight & Scouting, 
die Zusammenarbeit mit Universitäten und Forschungsinstituten, die angewandte und industrielle Forschung, 
Produkt- und Prozessentwicklung oder die Entwicklung und Durchführung von Innovationsprogrammen. Die 
englischsprachige Veranstaltung der Vereinigung für Chemie und Wirtschaft (VCW), einer Fachgruppe der Ge-
sellschaft Deutscher Chemiker (GDCh), will einen Überblick über die Ergebnisse dieser Internationalisierungs-
strategie geben und ihre Folgen bewerten. Die Teilnahme an der VCW-Konferenz ist kostenlos, eine vorherige 
Anmeldung ist jedoch erforderlich.
▪ www.gdch.de/vcw2015

Fachtagung Partner- und Fremdfirmenmanagement, 3. – 4. Dezember, Berlin

Hoher Kostendruck drängt Unternehmen immer stärker zu Einsparungen und zum Outsourcing interner 
Geschäftsaufgaben. Der Einsatz eines erfolgreichen und sicheren Partner- und Fremdfirmenmanagements 
steht dann meist ins Haus. Doch welche Vergabestrategien sind die erfolgreichsten? Wodurch zeichnet sich ein 
High-Performance-Ansatz für ein gelungenes Partner- und Fremdfirmenmanagement aus? Und welche Be-
deutung wird der neuen ISO 55000 Norm in diesem Kontext zukommen? Diesen und weiteren entscheidenden 
Fragestellungen gehen Experten in Vorträgen und anhand von Best Practice Beispielen nach. Die Fachtagung 
von Dr. Kalaitzis & Partner findet im Hotel Pullman Berlin Schweizerhof statt.
▪ www.kalaitzis.com

11. BVMW-Unternehmertreffen „Chemie, Pharma, Lacke“, 10. Dezember 2015, Frankfurt am Main

Das 11. Unternehmer-Treffen „Chemie, Pharma & Lacke“ des Bundesverbands mittelständische Wirtschaft, 
Unternehmerverband Deutschlands e.V. (BVMW) findet am 10. Dezember 2015 um 14:00 Uhr im Clariant 
Innovation Center im Industriepark Höchst statt. Das Thema lautet: Trends & Lösungen der Produktions- und 
Laborprozesse in der chemischen Industrie. Die konsequente Vernetzung aller Unternehmensbereiche und die 
durchgängig digitale Steuerung von Vertriebs-, Labor- und Produktionsprozessen steigern die Performance von 
Unternehmen. Die Veranstaltung zeigt, welche Technologien dazu zur Verfügung stehen, was bei der Umsetzung 
der Vision „Industrie 4.0“ zu beachten ist und wie solche Projekte zum Erfolg geführt werden können.
▪ www.unternehmer-kalender.de

TAR 2016 – Turnarounds, Anlagenabstellungen, Revisionen, 27. – 28. Januar 2016, Potsdam

Das Spannungsfeld Kostendruck, Terminzwänge, Qualität, Fachkräftemangel und Arbeitssicherheit stellen im 
Zusammenspiel einen hochkomplexen Rahmen für das Stillstandsmanagement dar. Am 27. und 28. Januar 
2016 treffen sich Führungskräfte, Projektleiter und Fachkräfte auf der etablierten Jahrestagung TAR 2016, um 
aktuellen Herausforderungen des modernen Stillstandsmanagements zu begegnen. Erstmalig wird im Vorfeld 
der Tagung am 25. und 26. Januar die Turnaround-Projektsimulation „TARfighter“ angeboten. Dabei handelt 
es sich um ein praxisnahes Planspiel, das die Vorbereitung, Planung und Durchführung eines realistischen 
Stillstands-/Revisions-Projektes simuliert.
▪ www.tarconference.de

Personen

Dr. Laszlo Radvanyi ist seit dem 2. November 2015 Senior Vice President und Leiter Research in Immuno-Oncology 
bei Merck. Radvanyi (53) wird sein Büro in Billerica, Massachusetts, USA, haben und die immunonkologische 
F&E-Strategie von Merck mitgestalten. Vor seinem Eintritt bei Merck war Radvanyi als Chief Scientific Officer bei 
Lion Biotechnologies in Tampa, Florida, tätig. Zuvor war er Professor der Fachbereiche Melanoma Medical Oncology 
und Breast Medical Oncology am MD Anderson Cancer Center in Houston, Texas. An der University of Toronto, Ka-
nada, hat Radvanyi in klinischer Biochemie promoviert. Danach arbeitete er u. a. als Cancer Research Institute (CRI) 
Fellow im Department of Immunology and Immunogenetics am Joslin Diabetes Center der Harvard Medical School.

Micha Schabel hat am 1. Oktober 2015 bei Axalta Coating Systems als Vertriebsleiter für den Be-
reich Powder Coatings für Deutschland und die Schweiz begonnen. In seiner neuen Position ist 
Schabel verantwortlich für den Vertrieb von Axaltas Pulverlacken Alesta und Teodur und dem 
weiteren Ausbau und der Pflege der Kundenstrategie in ganz Deutschland und der Schweiz. 
Nach seinem Chemiestudium war Schabel mehrere Jahre für die Pulverlackentwicklung eines 
Schweizer Pulverlackherstellers tätig. Anschließend wechselte er in den Vertrieb nach Deutsch-
land, wo er fast 20 Jahre verschiedene Vertriebspositionen inne hielt.

Dagmar Herzog-Pervier ist mit Wirkung zum 1. Oktober 2015 als Leiterin Strategisches Marketing 
& Kommunikation International Nordmann, Rassmann eingetreten. Ihr Aufgabenbereich besteht 
u. a. in der Unterstützung der Geschäftsleitung bei der strategischen Positionierung des wach-
senden Chemiedistributionsunternehmens sowie der Vertriebsbereiche im operativen Marketing. 
Herzog-Pervier besitzt sowohl einen Universitätsabschluss in Betriebswirtschaftslehre als auch 
in Rechtswissenschaften. Sie verfügt über langjährige Management- und Führungserfahrung 
im internationalen Umfeld unterschiedlicher Branchen und verantwortete zuvor u. a. das stra-
tegische Marketing bei einem Weltmarktführer im Business-to-Business-Bereich.

Tony Parnell ist zum neuen CEO von Elevance ernannt worden. Er hat am 23. Oktober die Nachfolge 
von K‘Lynne Johnson angetreten, die in den Aufsichtsrat wechselt. Johnson war seit der Gründung 
im Jahr 2007 Vorstandsvorsitzende des US-Unternehmens, das biobasierte Spezialchemikalien 
produziert. Parnell (55) kommt von Albemarle, wo seit 1982 tätig und zuletzt Corporate Vice 
President für den weltweiten Vertrieb und die Supply Chain war. Zuvor hatte er die gleiche 
Position für das Kunststoffadditivgeschäft inne. Parnell hat einen Abschluss in Chemischer Ver-
fahrenstechnik von der Mississippi State University.

Prof. Gerhard Ertl (79), Chemie-Nobelpreisträger 2007 und langjähriger Direktor am Fritz-Haber-Institut der 
Max-Planck-Gesellschaft in Berlin-Dahlem, sowie Prof. Manfred Weck (77), langjähriger Direktor am Institut für 
Produktionstechnologien der Fraunhofer Gesellschaft und am Werkzeugmaschinenlabor der RWTH Aachen, 
wurden als neue Mitglieder in die Hall of Fame der deutschen Forschung aufgenommen. Ertl wurde für seine 
fundamentalen Arbeiten zu katalytischen Reaktionen, die u. a. auch die Basis bilden für die technische Abgas-
reinigung von Verbrennungsmotoren, geehrt. Weck hat das automatisierte Drehen, Fräsen und Bohren so wei-
terentwickelt, dass die metallverarbeitende Industrie und der deutsche Maschinenbau ihre Führungspositionen 
auf den Weltmärkten ausbauen konnten.

Gamechangers
Wenn sich die etablierten Anbieter 
einer Branche über ein neues, in-
novatives Modell aufregen und tau-
sende Gründe finden, „warum das 
so nicht geht“, ist das ein sicheres 
Zeichen, dass die Disruption in die-
ser Branche im vollen Gange ist. Ob 
Spotify in der Musikindustrie, Air-
BNB in der Hotelbranche oder Uber 
für Taxiunternehmen – diese Unter-
nehmen haben bestehende Bran-

chen mit ihren innovativen Ideen 
umgekrempelt und sind erfolgreich. 
Doch was machen sie besser und 
anders? Sie sind sogenannte Game-
changers und denken innovativ und 
disruptiv. Für sie sind die Märkte ein 
Kaleidoskop unendlicher Chancen. 
Gamechangers agieren schneller, 
dynamischer und radikaler als ihre 
Wettbewerber und fokussieren sich 
auf Wachstumsmärkte. Peter Fisk 

ist CEO der größten Marketing-Or-
ganisation der Welt, des Chartered 
Institute of Marketing. Er ist eine 
Autorität für künftige Trends und 
Entwicklungen.

 ▪ Gamechangers

von Peter Fisk

Plassen Verlag 2015

416 Seiten, 24,99 EUR

ISBN: 978-3-86470-296-9

Organisation
Ein solides Verständnis für die Or-
ganisation von Betrieben ist die 
Voraussetzung, um erfolgreich zu 
sein – das gilt gleichermaßen für 
Unternehmen wie für Studenten 
der BWL. Im Zentrum stehen dabei 
Fragen der Neu- oder Reorganisa-
tion zur Steigerung von Rentabilität 
und Wachstum sowie zur Optimie-
rung von Strukturen und Prozessen. 
Entscheidende Impulse dazu kamen 

unter anderem durch Konzepte wie 
Lean-Management oder die lernen-
de Organisation. Die aktualisierte 
Neuauflage des Lehrbuchklassikers 
zeigt Studenten und Praktikern, 
worauf es dabei ankommt. Es er-
klärt anhand eines durchgehenden 
fiktiven Falles sowie zahlreicher 
Praxisbeispiele aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, grund-
legende Organisationsfragen. Im 

Mittelpunkt stehen dabei Konzepte 
der Primär- und Sekundärorganisa-
tion, das Prozess- sowie das Change 
Management. 

 ▪ Organisation

von Dietmar Vahs; 

Ein Lehr- und Managementbuch

Poeschel Verlag , 9. Auflage 2015,

596 Seiten, 39,95 EUR

ISBN 978-3-7910-3437-9

Becoming Steve Jobs
Halb Genie, halb Wahnsinniger, 
Guru, Choleriker und Kontrollfre-
ak – das ist das vorherrschende 
Bild, das sich die Welt von Steve 
Jobs gemacht hat. Jobs selbst hat 
zu seinen Lebzeiten dieses Image 
gern gepflegt, und seine Biogra-
phen sind ihm bereitwillig gefolgt. 
Vier Jahre nach seinem Tod im Ok-
tober 2011 ist es nun an der Zeit, 
ein klareres Bild des Apple-Grün-
ders zu zeichnen. Ein Bild, das frei 
ist von Klischees und Vorurteilen. 

Brent Schlender begleitete Steve 
Jobs über zwanzig Jahre lang. Der 
engen Freundschaft der beiden 
verdanken wir tiefe Einblicke in 
das Leben des Unternehmers und 
in das Imperium von Apple. Auf 
Grundlage zahlreicher Gesprä-
che mit Jobs selbst, mit engsten 
Vertrauten und Weggefährten wie 
Tim Cook oder auch Bill Gates ist 
ein ebenso differenziertes wie lei-
denschaftliches Porträt entstan-
den, das in seinem Kern der Frage 

nachgeht, wie aus einem ungestü-
men jungen Gründer die wichtigste 
Unternehmerpersönlichkeit unse-
rer Zeit reifen konnte.

 ▪ Becoming Steve Jobs

Vom Abenteurer zum Visionär

von Brent Schlender und Rick Tetzeli

aus dem Englischen von Karlheinz Dürr, Martin Bayer, 

Heike Schlatterer

Siedler Verlag, 512 Seiten, 26,99 EUR

ISBN 978-3-8275-0078-6

Micha Schabel

Dagmar  
Herzog-Pervier

Tony Parnell
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Weltweite Produktionskapazitäten 
für Biokunststoffe
Kapazitäten in 1.000 t/a, Werte ab 2014 geschätzt

Quelle: European Bioplastics, IfBB Hochschule Hannover, 
Nova-Institut, FNR, 2015

Dauerhafte Kunststoffe
Bioabbaubare Kunststoffe
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Quelle: European Bioplastics, IfBB Hochschule Hannover, 
Nova-Institut, FNR, 2015
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Geringer Marktanteil an Biokunststoffen

Biokunststoffe bestehen zu einem wesentlichen 
Anteil oder ausschließlich aus nachwachsenden 
Rohstoffen. Nicht zu Biokunststoffen zählen bio-
logisch abbaubare, petrochemische Kunststoffe. 
Derzeit entfällt auf Biokunststoffe nur ein geringer 
Marktanteil von ca. 1 % des Weltmarkts für Kunst-
stoffe. Nach einer im Juni 2015 veröffentlichten 
Marktstudie des Verbands European Bioplastics, 
des Instituts für Biokunststoffe und Biowerkstoffe 
der Hochschule Hannover (IfBB) und des Nova- 
Instituts werden die Produktionskapazitäten für 
Biokunststoffe bis 2018 auf 6,73 Mio. t. steigen. 
Dabei wird der Anteil dauerhafter Biokunststoffe 
überproportional wachsen. 

Drop-in-Kunststoffe gewinnen an Bedeutung

Bis vor wenigen Jahren war der Biokunststoff-
markt im Wesentlichen geprägt durch Biokunst-
stoffe, die sich die natürlichen Polymerstrukturen 
der nachwachsenden Rohstoffe zu Nutze machen, 
z. B. thermoplastische Stärke und Cellulosederiva-
te. In den letzten fünf Jahren hat sich diese Situa-
tion grundlegend geändert. Mittlerweile wird der 
Markt von den sog. Drop-in-Biokunststoffen do-
miniert. Das sind biobasierte (und teilbiobasierte) 
Standardkunststoffe wie Bio-Polyethylen (PE), 
Bio-Polyamid (PA) oder Bio-Polyethylentereph-
thalat (PET). Grafik 2 stellt die Produktionskapazi-
täten für Biokunststoffe aufgeteilt nach Kunststoff-
typen prognostiziert für das Jahr 2018 dar.

Stärkstes Wachstum in Asien

Die höchsten Investitionen in biobasierte Kunst-
stoffe werden für die kommenden Jahre in Asien 
erwartet. Gründe hierfür sehen Experten im bes-
seren Zugang zu nachwachsenden Rohstoffen und 
günstigen politischen Rahmenbedingungen. Ins-
besondere in Europa wird die Produktion von Bio-
kunststoffen durch Subvention der energetischen 
Nutzung von Biomasse gebremst. Aufgrund der 
verstärkten Investitionen in Asien wird nach Prog-
nosen des Nova-Instituts der Anteil der Produkti-
onskapazitäten für Biokunststoffe in dieser Region 
von 49 % im Jahr 2013 auf 64 % im Jahr 2020 an-
steigen, während Nordamerika (-4 %), Europa (-6 %) 
und Südamerika (-4 %) an Markanteilen verlieren.

Wachstumsraten von 20 % pro Jahr

Nach den etwas höheren Wachstumsprognosen 
des Nova-Instituts soll die weltweite Produktions-
kapazität für Biokunststoffe von 5,1 Mio. t im Jahr 
2013 auf etwa 17 Mio. t im Jahr 2017 steigen, was 
einer durchschnittlichen Wachstumsrate von 20 % 
pro Jahr entspräche. Dagegen werden für erdöl-
basierte Polymere lediglich Wachstumsraten von 
3 – 4 % pro Jahr vorausgesagt. Die dynamischste 
Entwicklung am Markt wird für biobasiertes Po-
lyethylenterephthalat (Bio-PET) erwartet (vgl. 
Grafik). Auch für neue Biokunststoffe wie Poly-
milchsäuren (Polylactide, PLA) und Polyhydroxy-
fettsäuren (Polyhydroxyalkanoate, PHA) werden 
hohe Wachstumsraten erwartet. (ag)

Weltmarkt für Biokunststoffe

Bleifreie Zukunft – Bunte Hausfassaden sind schön anzuschauen. Doch ein genauerer Blick hinter – oder bei diesem Thema eher – in 
die Fassade enthüllt häufig Besorgniserregendes: Bleipigmente. Ende Oktober hatte die Welt-Gesundheitsorganisation (WHO) zur in-
ternationalen Aktionswoche gegen Bleivergiftungen aufgerufen. Ein besonderes Augenmerk richtet die WHO auf die Verwendung von 
Bleipigmenten in Bautenanstrichmitteln. Gerade in Entwicklungsländern nämlich werden für traditionelle Farben häufig noch Bleipig-
mente verwendet. Der internationale Lack- und Druckfarbenverband IPPIC setzt sich seit Jahren für gesetzliche Beschränkungen von 
Bleipigmenten in Farben und Lacken ein. Für Umwelt und Gesundheit unbedenkliche Farbpigmente sind seit vielen Jahren verfügbar. 
Und laut Dr. Martin Engelmann, Geschäftsführer des Verbandes der deutschen Lack- und Druckfarbenindustrie, gibt es keine technische 
Notwendigkeit, in Bautenanstrichmitteln Bleipigmente einzusetzen. (mr)

Die Ergebnisse einer Studie des 
Nova-Instituts mit dem Titel „Nach-
haltig nutzbare Potenziale für Bio-
kraftstoffe in Nutzungskonkurrenz 
zur Lebens- und Futtermittelproduk-
tion, Bioenergie sowie zur stofflichen 
Nutzung in Deutschland, Europa und 
der Welt“ geben einen detaillierten 
Blick auf die Bandbreiten einer 
nachhaltigen Biomassebereitstellung 
bis zum Jahr 2050 und gleichzeitig 
auf die Nachfrageentwicklung in al-
len Sektoren der Biomassenutzung: 
Lebens- und Futtermittel, stoffliche 
Nutzung in Chemie und Werkstoffen, 
Bioenergie und Biokraftstoffe. Die 
Szenarios basieren auf fundierten 
Annahmen zu Faktoren wie Bevöl-
kerungswachstum, Einkommensent-

wicklung, Änderungen in Konsum-
mustern, Erosion, Produktivitäts-
steigerung in der Landwirtschaft 
etc. Gut nachvollziehbar wird dar-
gestellt, unter welchen Annahmen 
weltweit Engpässe oder auch eine 
ausreichende Deckung der Nach-
frage zu erwarten sind.

Insgesamt zeigt sich unter Ein-
beziehung der genannten Zukunfts-
trends, dass der Widerspruch zwi-
schen Schaffung und Erhalt großer 
Schutzzonen und natürlicher Flä-
chen und gleichzeitig einer deutlich 
erhöhten Produktion an Biomasse 
und anderen Formen erneuerbarer 
Kohlenstoffträger dauerhaft über-
wunden werden kann. Bioökono-
mie und erneuerbare Energien in 

Verbindung mit einer CO2-Ökonomie 
sind in der Lage, die Rohstoffversor-
gung der Welt langfristig und nach-
haltig sicher zu stellen, ohne die Na-
tur und Biodiversität zu gefährden. 
Hierfür sind allerdings konsequente 
politische Weichenstellungen und 
enorme Investitionen in diese neuen 
Techno logien notwendig.

Laut Michael Carus, Gründer und 
Geschäftsführer des Nova- Instituts 
und Co-Autor der Studie, kann die 
Bioökonomie, eingebettet in die 
richtige Gesamtstrategie mit er-
neuerbaren Energien und in Verbin-
dung mit einer CO2-Ökonomie, einen 
wichtigen Beitrag zu einer weltweit 
nachhaltigen Entwicklung leisten. 
(bm) ▪

Globale Bioökonomie im Spannungsfeld
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